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Neue KAG-Infomappe
ln den le tzten  Jahren hat der vier­
fa rb ige  KAG-Prospekt samt Beila­
gen M itg liede r und In te ressent/in ­
nen getreulich über Ziel und Pro­
dukte  in fo rm ie rt. Inzwischen sind 
30 000  Exemplare restlos verkauft. 
Das gab uns Anlass, Prospekt und 
Beilagen inha ltlich  und von der 
Form her zu renovieren.
Ab so fo rt e rhä ltlich  ist nun eine 
praktische Infom appe im Format 
A5 m it fo lgendem  Inhalt:
•  v ie rfa rb ige r Prospekt m it a llge­
meinen KAG -Inform ationen
•  e rw e ite rte  Ladenliste (inkl. 
Angaben über Verkaufsstellen fü r 
KAG-Käse, KAG-Teigwaren usw. 
sowie Restaurants)
•  3 In fo b lä tte r m it Bestellschein 
fü r Fleisch, Käse und Teigwaren. 
Bestellschein: siehe Seite 5.

Inserate
helfen, TIER&KONSUM zu finanzie ­
ren. W ir senden Ihnen gerne unse­
re Insertionsbestim m ungen. A u f­
nahme finden  Inserate, die den 
KAG-Zielen n ich t zuw iderlaufen.

Sie haben gewonnen
Im Rahmen der KAG-freiland-Eier- 
kampagne vom le tzten  Herbst w ar 
in 10 Eierschachteln je ein «Gold- 
Ei» versteckt. Bis zum Redaktions­
schluss w urden  9 dieser goldenen 
Gipseier bei der KAG gegen einen 
W arengutschein zu Fr. 2 5 0 .-  ein­
gelöst, und zw ar von: Regina 
M öckli-W ick in Schaffhausen, Rita- 
Lucia Brendebach in Arlesheim , Da­
niela Bass in U nters iggenthal, Me- 
tin  £ok luk  in Freienbach, Annelies 
Kauer in Bern, Esther Ferrier in 
St. Gallen, Daniele Nobs in Luzern, 
Barbara Krummen in Chur, Jacques 
Du Bois in Biel.
Von den W ettbew erbsze tte ln , die 
zur gleichen Zeit den Eierschach­
te ln  beilagen, tra fen  g u t 2850 aus­
g e fü llt bei der KAG ein. Das Los be­
scherte fo lgenden drei G ew inner/- 
innen einen KAG-W arengutschein 
zu Fr. 1 0 0 .-: Gabi Becker in Näfels, 
Theres Moser in Eschenz und Davi­
de Torregrossa in Herisau. KAG- 
Gutscheine erhie lten auch die drei 
Höfe, von denen die «Gewinn- 
Eier» stam m ten: von W intelers in

M ollis, Berwegers in Eschenz und 
Zellwegers in Herisau, sow ie die 
drei Läden, in denen die Eier 
g ekau ft w orden waren: Sonnen­
blum e Näfels, Volg Eschenz und 
M ilchlädeli W idm er in Herisau.
Und bei einem an Ständen und Hof­
besuchen durchge führten  W ettbe ­
w erb  w urden  fo lgende drei Gew in­
ner/innen  ausgelost: M onika Bru- 
pacher in W ila, M elanie B itterli in 
Trogen, Darko Puric in St. Gallen.

Äxgüsi
TIER&KONSUM 4 /9 4  e n th ie lt lei­
der eine Reihe ärgerlicher Fehler, 
fü r die w ir  das genervte  Publikum 
um Verzeihung b itten . Der damals 
auf dem T ite lb la tt angekündig te  
A rtike l über «Rinderwahnsinn» 
musste auf die vorliegende Ausga­
be (Seite 13) verschoben werden. 
Von zwei Porträts (Bauer, Restau­
rant) erschien wegen technischer 
Probleme beim Belichten leider nur 
die erste Hälfte des Texts, da für 
gleich d oppe lt -  die zw e ite  Hälfte 
liefern w ir  auf Wünsch gerne nach.
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KAG-FREILAND-PRODUKTE
Ende bei «Agrofina»
Im vergangenen Herbst hatten  w ir 
die KAG-Vertragsmühle A gro fina  in 
Schöftland vorgeste llt. Als w ir Ver­
kaufsle iter O thm ar V illige r nach 
den Zukunftsaussichten frag ten, 
h ie lt er sich eher bedeckt. M itt le r­
w eile  sind die W ürfe l gefallen: die 
m itte lgrosse A gro fina  w urde  von 
der «Provimi» a u fge kau ft, einem 
der grössten M ühlenunternehm en 
der Schweiz. Die Produktion in 
Schöftland w ird  s tillge leg t. Die bis­
herigen KAG-Kunden der A gro fina  
sind kaum b e tro ffe n , da auch die 
Provimi einen KAG -M ühlenvertrag 
abgeschlossen hat.

KAG-freiland-Eier
Folgende Endverkaufspreise dür­
fen n icht un terschritten  werden:
Fr. - .5 5 /E i ab Hof;
Fr. - . 60/E i ab eignem M arktstand; 
Fr. 3 ,90/Sechserpack im Laden. 
Empfehlung der KAG: In Stadtnähe 
erhöhen sich diese M indestpreise 
um 2 Rappen pro Ei beziehungs­
weise um 10 Rappen pro Sechser­
pack.

KAG-freiland-Käse
(siehe Bestellschein Seite 5)
Jetzt hat es w ieder Raclette-Käse -  
le tz te  Gelegenheit bis im Herbst! 
Auch der rezente Käse ist reif.

KAG-freiland-Fleisch
Für 5-Kilo-M ischpakete via KAG- 
Drehscheibe (Bestellschein Seite 5) 
gelten  fo lgende  Preise (ohne Por­
to); bei D irektverm arktung ausser­
halb der Drehscheibe gelten sie als 
Richtpreise m it Bandbreite 10 %: 

Fr./kg
Kalb 33.50
Jungrind 28.50
Rind 2 5 .-
Schwein 2 1 .-
Lamm 2 4 .-
G itzi 2 4 .-
Poulet (ab M ai) 14.50 bis 17.- 
S uppenhuhn /S tück  8 . - (max.) 
Kaninchen, m ./o . Kopf 2 0 . - /2 2 . -
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EDITORIAL
Einzig aus w irtscha ftlichen  Grün­
den lohn t es sich fü r einen Bauern 
oder eine Bäuerin n ich t unbed ingt, 
bei der KAG m itzum achen. Für un­
seren Betrieb hab ich's nachgerech­
net: Die Subventionen fü r die kon­
tro llie rte  Freilandhaltung machen 
1 ,2 9%  der Bundesbeiträge aus; 
unsere gesamten Öko-Leistungen 
werden m it um 8,29 % erhöhten 
Beiträgen «be lohnt». Z ieht man 
den M ehraufw and in Betracht -  
w ie den täg lichen Freilauf oder den 
Verzicht auf das Totspritzen der 
Blacken -  w ird  klar; Öko-Leistun­
gen rentieren n icht besonders. 
A llerdings verkaufen KAG-Bauern 
ihre Eier, ihr Fleisch, ihren Käse m it 
dem KAG-Label. Das e rlaub t mei­
stens etwas höhere Preise. Über 
den Daumen g epe ilt kann so ein 
Bio-KAG-Betrieb m it 1 0 -2 0 %  hö­
heren Erlösen (Produkte und ßun- 
desbeiträge) rechnen -  das zahlt 
n icht den vollen M ehraufw and. 
Nun vergessen aber viele Bauern, 
n icht nur KAG-Bauern, o ftm a ls  den 
Blick in die Zukunft:
-  Die Absatzm öglichke iten  sind 
alles andere denn garan tie rt.
-  Die Produktepreise fallen weiter.
-  Die Subventionen auch.

Film «Der Stand der Bauern»
von Christian Iseli, m it Peter M o­
ser (A u to r des gle ichnam igen 
Buchs, siehe Seite 14). Derzeit be­
kannte Kino-Spieldaten:
Belp, Lux: 1 .-2 . 3. je 2 0 .30 *. 
Bern, ABC: 10 .-16 . 3. je  18.30,
5. und 12. 3. je  10.30.
Luzern, Atelier: 3 .-9 . 3. je  18.00,
5 ./12 ./19 . 3. je  11.00.
Lyss, Apollo : 5 .-6 . 3. je  2 0 .30 *. 
W a ttw il, Passerelle: 3 ,/6 ./7 . 3. je 
2 0 .0 0 *, 4 .-5 . 3. je 17.00*. 
W in terth u r, Loge: -2 .  3 ., 18.00.

N u rw e r je tz t  seinen M a rk ta u fb a u t 
(au fgebau t hat), w ird  in Z u kun ft zu 
annehm baren Preisen verkaufen 
können. Die KAG-Marke ist da eine 
ganz grosse Hilfe. Denn:
1. Das KAG-Produkt ist m it dem 
besten aller m öglichen Labels aus­
gezeichnet.
2. Die KAG b ie te t die Verkaufshilfe  
der Drehscheibe.
3. Die KAG ö ffn e t die Türe zum Ab­
satzkanal F idelio-B iofreiland AG. 
Soviel zur w irtsch a ftlich en  M o tiva ­
tion  zum M itm achen bei der KAG. 
Die KAG ist aber p rim är keine bäu­
erliche Selbsth ilfe-Organisation: sie 
ist eine T ierschutz-O rganisation, 
getragen von K onsum ent/innen

W orb, Kino W orb: 8 .-9 . 3. je 
2 030*
* spezielle V orführungen  (Genau­
eres beim Kino erfragen).

Das blaue Wunder
Tournee m it der Greenpeace-Mul- 
tivisions-Show zum Thema «Klima 
und Treibhauseffekt»:
28. 2. in Biel, 2. 3. in N euen­
burg, 8, 3. in Kriens, 9. 3. in 
Freiburg, 14. 3. in Genf, 15. 3. in 
Lausanne, 16. 3. in Sion. 
Kontakt: 01 /  241 34 41.

und von engagierten Bäuerinnen 
und Bauern.
«Engagiert»: W er von den KAG- 
Bauern keine Lust hat, auch eine 
Sonderle istung zugunsten der Tie­
re zu e rbringen, ist feh l am Platz 
bei der KAG.
Es ist genau die Tatsache, dass die 
KAG n ich t in bäuerlichen Händen 
ist, die ihr die U nabhängigkeit ga­
ran tie rt. Diese ist die Vorausset­
zung fü r  die G laubw ürd igke it, w e l­
che ihrerseits Voraussetzung ist fü r 
das Vertrauen der vielen, vielen 
T räger/innen der KAG.
Es b itze li kom pliz iert, gäll? Nun ja, 
die W elt ist kom p liz ie rt gew orden. 
W er e infache Lösungen sucht, m ö­
ge sich bei der Lotterie  beteiligen, 
beim Kings Club oder bei der Zür­
cher SVP. W er an lang fris tig  
brauchbaren Lösungen m itarbei- 
ten w ill, ist bei der KAG am rich ti­
gen O rt, als Bauer, als Bäuerin, als 
Konsum entin, als Konsument.

Ruedi A lb o n ico
t r i t t  an de r G enera lversam m lung vom  
1. A p r il nach dre i Jahren M ita rb e it  aus 
dem  KAG -Vorstand zu rück , um  sich w ie ­
de r m ehr dem  e igenen H o f und K le inho te l 
zu w id m e n , w ird  aber w e ite rh in , w ie  
frü h e r  schon, ak tiv  m itdenken .

Fernsehen DRS: Tier-Report
Eine Tierschutz-Sendereihe in 8 
Folgen von Erich Gyling und M ark 
Rissi. Noch zu sehen sind:
2. T ie rtransporte : M i 8.3.
3. Exoten in der Stube: M i 22.3.
4. Tierversuche: 25 .2 ./5 .4 .
5. Versuchstierhandel: 4 .3 ./1 9 .4 .
6. Schweinehaltung: 11.3./3.5 .
7. Züchterm üll: 18.3./17.5.
8. Privater und am tlicher Tier­
schutz in der Schweiz: 25 .3 ./31 .5 . 
(1. Datum : Sa 16.25 Uhr; 2. Da­
tum : W iederho lung Mi 23.35 Uhr)

Agro-Wolf 
im Schafspelz

ra /hps. Der Osterhase kehrt von 
seiner E iersam m eltour zurück. Da 
begegnet er dem W olf. W ie feu­
dal der w ieder in Lammfell geklei­
de t ist! «Grüss Dich, W olf, w ie  
geht's?» Entgegnet der: « O je , so 
viel A rb e it m it der A g ra rpo litik !»  
Und e rk lä rt dem Erstaunten: «Die 
drei Abstim m ungsvorlagen vom 
.12. M ärz sind enorm  w ich tig . Bei 
der M ilch müssen w ir  erreichen, 
dass nur die grössten Bauern zu: 
sätzliche L ie ferkontingente  kaufen 
können. Nur so haben w ir auch 
kün ftig  grosse Überschüsse und 
dam it A rb e it und Geld fü r die 
M ilchverbände.»
W er hat, dem w ird  gegeben, 
denkt der Osterhase. Der W o lf 
aber fä h rt fo r t:  «Und m it den 
Zwangsabgaben, äh, Verbands­
steuern, w ill sagen: Solidaritäts­
abgaben -  ist eine schöne W o rt­
schöpfung von mir, hä? -  b itten  
w ir  alle Bauern zur Kasse, dam it 
die grossen Verbände w e ite rw u r­
steln können.»
Denkt der Osterhase: Grad verän­
d e rt hat sich der W o lf aber n icht, 
seitdem  er das Rotkäppli gefres­
sen hat. «Und einen neuen Ver­
fassungsartikel müssen w ir dem 
Volk schm ackhaft machen», do­
z ie rt der W o lf w e ite r: «Da steh t 
alles drin , was heute schon g ilt. 
Nur n ichts Neues, keine Ökologie, 
keine M arktausrich tung und der- 
tigs Zügs!»
Der Osterhase denkt: Nichts als 
immer"heue Gesetze und Verord­
nungen, das ist ja sch lim m er als 
die P lanw irtschaft im einstigen 
Osten ... Da piepst's in W olfs 
M anteltasche, und fo r t  ist er. 
W ann hat er gesagt, ist diese 
A bstim m ung? Am  12. März? Der 
Osterhase schü tte lt den Kopf auf 
dem Heimweg:
Nein! Nein! Nein!

Die KAG e m p fie h lt,  3 x Nein zu stim m en. 
M e h r dazu a u f Seite 10 und 11.

WAS IST WANN WO LOS?
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Das R estaurant «Hirscheneck» in Basel ist heu te  w e ith e ru m  bekannt

Mehr als ein Geheimtip

ISfStnuront fjirsdicncd

Das «Hirscheneck» am Lindenberg 23 in Basel.

Letztes Jahr fe ie rten  sie ihr 15jähri- 
ges Bestehen -  das Basler Kollek­
tivrestaurant «Hirscheneck» und 
seine Gäste. Nach verschiedenen 
Hochs und Tiefs seit der G ründung 
haben sie heute den rich tigen Weg 
gefunden, m eint Angie W irz, eine 
der zurze it 29 M ita rbe ite r/innen , 
überzeugt. Aus der «Szenenbeiz» 
w urde  ein G eheim tip  fü r  alle, die 
mehr als nur g u t essen w ollen.

Man spürt es, hier stim m en Vorstel­
lung und Umsetzung überein. Viele 
ähnliche Projekte scheitern daran -  
in den letzten Jahren hatte  auch 
das «Hirscheneck» im m er w ieder 
dam it zu käm pfen - ,  dass zuviel in 
ideologische Vorste llungen und zu­
w en ig  in realistische w irts c h a ftli­
che Umsetzung gesteckt w ird . Per­
sonelle Wechsel oder gar 
Schliessung sind die Folge; manche 
einst m otiv ie rte  Gruppe gab auf.

Was es zum  Erfolg braucht
Die «Hirscheneck-Leute» haben 
den M itte lw eg  eingeschlagen -  der

Erfolg g ib t ihnen Recht. Zwar blei­
ben sie ihrer Idee treu . Als Kollektiv 
arbe iten  sie n ich t nach strengen 
hierarchischen Regeln, die A rbe its­
zeit bestim m en sie w eitgehend sel­
ber und Probleme besprechen und 
lösen sie in w öchentlichen  S itzun­
gen. Dabei legen sie W ert au f Pro­
fess ionalitä t, sei's im Service, bei 
der O rganisation oder in der Ge­
sta ltung  von In form ationsm ateria l.

M öglichst KAG und Bio
Das «Hirscheneck» kocht sow eit 
m öglich m it bio logisch angebau­
tem  Gemüse, achtet bei der Me­
nüwahl au f saisonale Schwankun­
gen und verw endet vorw iegend 
KAG-freiland-Fleisch. (Sogar über­
zeugte V ege ta rie r/innen  haben 
w ieder begonnen, Fleisch zu essen, 
seit KAG-freiland-Fleisch auf der 
Karte steh t). Schnell haben die Gä­
ste bem erkt, dass solches Essen 
n ich t nur gesünder und natürlicher 
ist, sondern vor allem auch viel bes­
ser schmeckt. So hat das «Hir­
scheneck» w e it über seinen ange­

stam m ten Kundenkreis hinaus den 
Ruf eines Lokals m it Top-Küche er­
langt.

V ielseitig , n icht nur beim  Essen
Speziell sind aber n ich t nur die 
Menüs m it Bio-Gemüse und KAG- 
freiland-Fleisch. Im «Hirscheneck» 
lässt man sich im m er w ieder Neues 
ein fa llen -  fü r die vielen Stammgä­
ste, aber auch fü r Neugierige von 
nah und fern, die n ich t selten w ie ­
derkehren.
Nebst einem M ittagsm enü w a rte t 
die «Hirscheneck»-Crew m it einem 
vielseitigen A ngebo t auf. Und der 
Sonntagabend s teh t jew e ils  unter 
einem speziellen M o tto , zum Bei­
spiel mexikanisch, schweizerisch 
(als «Ode» an den 1. A ugust) oder, 
kom b in ie rt m it einem Kurden­
abend, echt türkische Küche (ge­
kocht und m itgebrach t von den 
Ehefrauen der kurdischen Gäste!). 
Legendär ist bereits der Sonntags- 
zm orge -  oder w o  sonst kann nach 
einer langen Nacht bis um 16 Uhr 
g e frü hs tück t werden? Aber das

braucht es bei den vielen Anlässen 
im «Hirscheneck» auch. M inde­
stens vier Konzerte im M onat, in- 
und externe Partys im Partykeller 
(den man auch m ieten kann), 
N achbar/innen tre ffs ; Hochzeiten 
und G eburtstagsfeste, politische 
Anlässe, die Liste könnte beliebig 
w e ite rg e fü h rt werden.

Für alle  e tw as
Nicht nur das Restaurant w ird  im 
Kollektiv g e fü h rt. Das Haus g eh ört 
der Dachgenossenschaft Hirschen­
eck, zu w elcher ein Bio-Welt-Laden, 
ein G rafikate lier sow ie diverse Or­
ganisationen und M ie te r/inne n  ge­
hören. Ebenso vielseitig  sind auch 
die Interessen und A k tiv itä te n  des 
«Hirscheneck»-Kollektivs: Nebst 
den Anlässen d irek t im Restaurant 
und den dazugehörenden Räum­
lichkeiten setzen sie sich fü r Anlie­
gen ein, die sie un te rs tü tzungsw ür­
dig finden: sie sammeln Unter­
schriften  fü r ein Anliegen, setzen 
Inserate auf oder machen mit A n ­
lässen auf ein Problem aufm erk­
sam -  im «Hirscheneck» ist im m er 
etwas los.

Ein O rt zum  Leben
Als Gast kann man sich rundum  
w oh l füh len . So w ie  das Kollektiv 
«sein» H irscheneck n ich t nur als 
Lohnarbeitspla tz versteht, an dem 
Arbeits- und Freizeit streng ge­
tre n n t w ürden, so verstehen sie 
auch die Benützung des Lokals. Im 
Gegensatz zu den meisten Restau­
rants besteht im Hirscheneck kein 
Konsum ationszwang. M it der Be­
re itste llung von Schachbrett, Spiel­
karten oder Kinderspielsachen 
w ird  es zum beliebten T re ffpunkt, 
denn m it seinen rund 100 S itzp lät­
zen b ie te t das «Hirscheneck» ge­
nug Platz fü r alle. Die räum lichen 
Gegebenheiten erm öglichen tro tz  
der Grösse gem ütliche Ecken -  ob 
zum feinen Essen, zur entspannen­
den Diskussion oder zu einem 
fröh lichen  Spielabend -  fü r jed e /n  
b ie te t sich etwas. Kurz gesagt: ein 
O rt zum Leben.

M yria m  S chaufe lberge r
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Angie W irz, M itg lied  des «Hir- 
scheneck»-Kollektivs in Basel und 
zurze it nebenberuflich in einer 
Kochlehre, em pfieh lt:

Geschmorte KAG-Rindsröllchen 
mit Steinpilzen und Salbei

Rezept fü r 5 Personen

Zu ta ten :, ca. 750 g R indshuft* 
(KAG oder fide lio ), 25 g Zw iebeln, 
250 g Steinpilze, 12 Salbeiblätter, 
.10 Scheiben Rohschinken (fide lio ),

0,2 dl Cognac, 10 g Butter, 0 ,4  dl 
Erdnussöl, 200 g W urzelgem üse (1 
kl. Karotte, 1 /4  Sellerie, 1 Zw iebel, 
2 Knoblauchzehen) 1 frischer Thy­
m ianzweig, 1 /4  dl ro ter Kochwein, 
3 /4  dl weisser Kochwein, 7,5 dl 
le icht gebundene, braune Fleisch­
sauce (W ürfe l/P u lve r), Salz, weis­
ser und schwarzer P feffer aus der 
Mühle.

V o rb ere itu n g : Rindshuft in dünne 
Schnitzel zu ca. 75 g schneiden und 
flachk lop fen, Zw iebeln schälen 
und fe in  hacken, Steinpilze säu­
bern, in kleine W ürfe l schneiden, 
4 Salbe ib lä tte r fe in  hacken, W ur­
zelgemüse waschen und in kleine 
W ürfe l schneiden.

Zubere itung: Rindsschnitzel m it 
Rohschinken und Salbe ib la tt bele­
gen, kühl stellen und in der Zw i­
schenzeit Zw iebeln und Steinpilze 
in Butter andünsten, fe in  gehackte 
Salbei h inzufügen, m it Cognac 
ablöschen, einkochen lassen. M it 
Salz und weissem Pfeffer ab­

schmecken, auf die Schnitzel ver­
teilen.
Schnitzel seitlich le icht einschla- 
gen, zusam m enrollen und m it Kü­
chenschnur oder Zahnstocher be­
festigen. M it Salz und schwarzem 
Pfeffer w ürzen. In heissem Öl rings­
um g u t anbraten, Fleischröllchen 
herausnehmen; überschüssiges Öl 
abgiessen. Tom atenpüree be ifü ­
gen und m itdünsten. M it Rot- und 
W eisswein ablöschen, einkochen 
lassen, Fleisch zufügen. Braune 
Fleischsauce zu fügen, bis das 
Fleisch knapp bedeckt ist.
Im Ofen 1 -1 ,2 5  Std. zugedeckt un­
te r dem S iedepunkt weichschm o­
ren. Verdunstete Flüssigkeit ergän­
zen. Fleisch herausnehmen, Sauce 
passieren, evtl. etwas einkochen 
lassen und abschmecken. Küchen­
schnur oder Zahnstocher von den 
Rindsröllchen entfernen, au f Teller 
anrichten und m it der Sauce nap- 
pieren.

Beilagen: Polenta und g lacierte  Ka­
ro tten  oder, falls die Gem üsewürfe l 
n ich t b enü tz t w urden, um die Sau­
ce abzudicken, diese auf der Seite 
als Beilage verwenden (w ie  Fleisch­
vögel)

*Das Fleisch zum Rezept
Es kann jede Sorte Fleisch verwen­
d e t w erden, welche zum Schmoren 
gee ignet ist (Plätzli aus dem Stot­
zen geschnitten: Unterspälte, run­
der Mocken, Vorschlag und Eck­
stück).
Am  günstigsten erhalten Sie KAG- 
freiland-Fleisch über die Drehschei­
be: Bestellen Sie einfach m it unten­
stehendem  Bestellschein, und das 
G ewünschte kom m t per Postex­
press d irek t zu Ihnen ins Haus.

b itte  ausschneiden, in C ouvert stecken und senden an: KAG, Engelgasse 12a, 9001 St. Gallen

Bestellschein für KAG-freiland-Produkte fre ilan d
KAG-freiland-Fleisch
Kalb Fr. 3 3 .50/kg □  5 -7  kg □ 8-12
Jungrind Fr. 2 8 .50/kg □  5 -7  kg □  8 -1 2  kg
Rind Fr. 25 .- /k g □  5 -7  kg □ 8 -1 2  kg
Schwein Fr. 21.- /k g □  5 -7  kg □ 8 -1 2  kg
Lamm Fr. 24.- /k g □  H älfte  7 -9  kg □ ganzes Tier
Gitzi Fr. 2 4 .- /k g □  H älfte  7 -9  kg □  ganzes Tier
Kaninchen* Fr. 2 0 .-  /2 2 . - / k g  ..... Anzahl □  m it Kopf □  ohne Kopf
Poulet* Fr. 1 4 .5 0 /1 7 .-/kg  ..... Anzahl □  Fr. 14.50 □ Fr. 17 .-m it Bio-Futter Lieferung per
S uppenhuhn* max. Fr. 8 .- /S tk ..........Anzahl Q g a n z  □  Brust, Schenkel A p r il-M a i

Bitte senden sie m ir den Bestellschein fü r □  KAG-Wurst- und -Fleischwaren □  KAG-Teigwaren
Bio-Freiland-Käse
Halbhart-Käse, Fr. 2 2 .- /k g  □  m ild, 2 kg □  m ild, 4 kg □  rezen t,2 kg □ rezent, 4 kg_________
Raclette-Käse, Fr. 2 2 .- /k g  □  2,7 kg □  5,5 kg___________________________________

’ * Gewünschte Anzahl e in tragen! L ieferung bis spätestens: .....................

Alle Preise exkl. Porto und Verpackung. Richtpreise siehe Seite 2.

%

Name: V o rn a m e :........................................... Tel. P:

Strasse, N r : ............................................................................................................................Tel. G:

PLZ/Ort: D a tu m :..................U nterschrift:

KAG-Unterstützung:
□ G önnerm itg liedschaft F r.40.-
□  inkl. Jahresabo «TIER&KONSUM»

Senden Sie m ir b itte  fo lgende Unterlagen:
□  KAG-Laden-/M etzgerliste ( 2 . - /1 . - * )
□  Suppenhuhn-Rezepte ( 5 . - / 3 . - * )
□  neue KAG-Info-Mappe ( 5 . - / 3 . - * )
* in Marken beilegen; M itg lieder: 2. Betrag)

□  Ich bin bereits M itg lied  und m öchte Be­
kannte über die KAG inform ieren.
Senden Sie m ir b i t t e ..... Ex. des neuen
KAG-Faltblattes (gratis)

Bücher: (Preise zuzüglich Porto)
□  «Kater Konstantin» (K inder) Fr. 19.80
□  A lternatives Branchenbuch, Fr. 19.80

Jetzt aktuell... KAG-Suppenhühner
Probieren Sie es e inmal -  Sie w erden e rstaunt 
sein! Suppenhühner gehören n ich t nur in die 
Suppe. Richtig verarbe ite t, können m it Sup­
penhühnern hervorragende Menüs zusam m en­
geste llt w erden! Ideen dazu finden  Sie in un­
serer Broschüre «Suppenhuhn-Rezepte».



Ist fü r  D ich d ie  K o m b in a tio n  von

N S E R A T E

HITSCH-HUUS FANAS
Hotel-Restaurant

V erw e ile n  Sie a u f de r Sonnen­
terrasse des P rä ttigaus.

Lassen Sie sich KAG-freiland- 
Fleisch aus dem  b e tr ie b s e ig n e n  
H o f und andere  länd liche  K ös tlich ­
ke iten  aus dem  B e rg g e b ie t m u n ­
den.

G eniessen Sie d ie  Ruhe und  den 
genau r ich tig e n  K o m fo r t des 
K le inho te ls .

Ü brigens: KAG-Mitglieder haben 
bei uns 10 % R aba tt a u f Ü ber­
n a c h tu n g  und  F rühstück.

Hitsch-Huus, Ruedi A lb o n ic o  und 
C laudia S chreiber, 7215 Fanas,
Tel. 0 8 1 /5 2  14 19.

Landwirtschaft und 
therapeutische Betreuung

unsere r psychisch b e la s te te n  B ew o h n e r vo rs te llb a r?
W ir suchen per 1. M ä rz  (o d e r sp ä te r) e inen  M itarb e ite r für den Bereich 
Landwirtschaft. U nser H o f is t e in a n e rk a n n te r B io -K AG -B etrieb  m it 
e ig e n e r M ilch v e ra rb e itu n g .
Dein Ida lism us und D eine F le x ib ilitä t w e rd e n  m it vie l M itb e s tim m u n g  
(auch  im  th e ra p . B ere ich) und  g rösse r H a n d lu n g s fre ih e it ausgeg lichen . 
S c h rift lic h e  B ew erbung  b it te  an:

M artin  Grob, Therapeutische Gemeinschaft Baldenwil,
9112 Schachen b. Herisau, Te le fon  0 7 1 /5 4  11 73.

Hallo Anbieter/in!
1 Inserat d ieser Grösse kostet Fr. 2 7 0 .-  
(K A G -M itg lied er haben 5% R abatt).

Das b rin g t Sie in K ontakt m it 13 000  in teressanten  M enschen.

Und der KAG brin g t das Geld, d am it w ir  w e ite rh in  eine  
in teressante  Zeitschrift p ro duzieren  können.

M it freund lichen  Grüssen

M yriam  Schaufelberger, H e in zp eter S tuder

KAG, Redaktion TIER&KONSUM

PS: Am  7. A pril ist Anm eldeschluss fü r Ausgabe 2 /9 5  M itte  M ai.

K le in inse ra te : A nnahm esch luss siehe Im ­
pressum  Seite 2. Preis: pr.o Zeile (3 4  Zei­
chen) Fr. 8 . -

Junge Leute (m ind. 19 Jahre a lt) 
gesucht fü r 3-m onatiges Franzö- 
sisch-Praktikum  im «Öko-Hotel 
des Jahres». Etwa 7 0 % , abends. 
M öglichke it, Tagesschule zu besu­
chen. L'Aubier, 2205 M ontez illon, 
0 3 8 /3 0  30 10.

Die KAG sucht einen M acintosh-
C om puter (Prozessor 68030  oder 
68040 , am liebsten Performa 475) 
sow ie Bildschirm (ca. 21 ', M ono) 
als zw e ite  A rbe itss ta tio n  fü r die 
TIER &K O N SUM -R edaktion Wo 
steh t sowas nutzlos herum und 
könnte uns günstig  abgegeben 
werden? M yriam  Schaufelberger, 
KAG, 071 /22  18 18 fre u t sich.

In te rn a tio n . W ohnungstausch:
nur zu Hause bleiben ist b illiger + 
um w eltfreund licher. Infos gegen 
Fr. 2 .-  in Marken bei: fa irtou rs, 
Postfach, 9001 St. Gallen. («KAG» 
und W unschreiseziel angeben.)

Kanton........PLZ...............politische Gemeinde........................................

Das GATT braucht einen Volksentscheid 5 a t t  
Unterstützen Sie das Referendum v o r s
gegen den Bundesbeschluss vom 16. Dezember 1994 über die Genehmigung der in den Multilateralen V O L K !  
Handelsverhandlungen unter der Ägide des GATT (Uruguay-Runde) abgeschlossenen Abkommen.
Die Unterzeichneten, stimmberechtigten Schweizer Bürgerinnen und Bürger verlangen, gestützt auf Art. 89 der Bundesverfassung und nach dem Bundesgesetz 
vom 17. Dezember 1976 über die politischen Rechte, Art. 59ff, dass der Bundesbeschluss vom 16. Dezember 1994 über die Genehmigung der in den Multilate­
ralen Handelsverhandlungen unter der Ägide des GATT (Uruguay-Runde) abgeschlossenen Abkommen der Volksabstimmung unterbreitet werde.
Ablauf der Referendumsfrist: 27. März 1995. Pro Blatt dürfen nur Stimmberechtigte aus der gleichen politischen Gemeinde unterschreiben!

Name (handschriftlich) Vorname Jahrg. Wohnadresse (Strasse, Hausnr.) leer lassen

1

2

3

Bürgerinnen und Bürger, die das Begehren unterstützen, mögen es handschriftlich unterzeichnen. Wer mit einem ändern Namen als seinem eigenen unterzeich­
net oder auf andere Weise das Ergebnis der Unterschriftensammlung fälscht, macht sich strafbar (Art. 282 StGB).
Die Unterzeichnete Amtsperson bescheinigt hiermit, dass d ie ..............(Anzahl) Unterzeichnerinnen des Referendums in eidgenössischen Angelegenheiten
stimmberechtigt sind und ihre politischen Rechte in der erwähnten Gemeinde ausüben.

Amtsstempei
Ort:________________________________ _____________________________________________

Datum: __ _________________________ _________ _____________ _____________________
Die zur Bescheinigung zuständige Amtsperson 
(eigenhändige Unterschrift und amtl. Eigenschaft)

Bitte die teilweise oder ganz ausgefüllten Unterschriftenbogen möglichst schnell, jedoch spätestens bis 10. März 1995 zurücksenden an «GATT vors Volk I», 
Postfach 8457 3001 Bern, Tel. 031/311 01 07, Fax 031/312 23 06. Verlangen Sie weitere Bogen und Informationsmaterial. Spenden zur Deckung der 
unvermeidlichen Kosten bitte an PC 30-37111-6, «GATT vors Volk», Bern. Für jede Mithilfe und Unterstützung herzlichen Dank.
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Christoph Pflüger, ist 
Selbstversorgung eine

Alternative 
zum GATT?
Christoph Pflüger leb t in Bellach SO. Er ist Her­
ausgeber der Ze itschrift «Zeit«Punkt»  und t r i t t  
seit kurzem als e iner der beiden Prom otoren ei­
nes GATT-Referendums an die Ö ffentlichke it. 
HeinzfJeter Studer w o llte  wissen: warum ?

Christoph Pflüger, Ihre  Familie versorgt sich 
te ilw e ise  aus dem eigenen G arten  und KAG- 
H ühnerhof. W ollen  Sie so dem  w e ltw e ite n  
Handel und Transport ausw eichen?
Das ist einer der Gründe, aber längst n ich t der 
einzige. Ich versuche, so zu leben, dass es fü r 
mich m öglichst s tim m t. Als Vater ist fü r mich e t­
wa auch der erzieherische W ert der T ierhaltung 
w ich tig .

W ie kom m t einer, der sich bisher politisch  
nicht exp o n ie rt hat, dazu , ein d e ra rt heisses 
Eisen aufzugreifen?
Die neue UNO -W elthandelsorganisation (W TO), 
die Nachfolgerin des GATT, b ring t auf vielen Ge­
bieten gravierende Veränderungen. Es ist höchst 
verdächtig, w enn die grossen Konzerne und der 
Bundesrat in e iner konzertie rten  A k tion  versu­
chen, eine dera rt w ich tige  Vorlage am Volk vor­
beizuschm uggeln. Die w ollen  die Nachteile ver­
heim lichen. Nachdem sich die w ich tigen  Öko- 
G ruppierungen auf passive K ritik  beschränkten, 
musste jem and aktiv werden.

W elche Nachte ile  b rin g t denn das GATT 
oder eben die W TO ?
Damit könnte man einen ganzen Jahrgang Ihrer 
Ze itschrift fü llen. Ich beschränke mich auf Stich­
w orte : Industria lisierung der Landw irtschaft, Be­
vorte ilung  der M assentierha ltung und u m w e lt­
schädlicher P roduktion, keine Einschränkungen 
m ehr fü r G ew innabschöpfung aus Entw ick­
lungsländern, Senkung der Konsumenten- 
schutz-Standards, Verlagerung von A rbe itsp lä t­
zen in Länder m it b illigen Löhnen und 
m angelhaften U m w eltschutzvorschriften  usw.

Ein grösser Teil dieser K onflikte soll aber 
durch den neuen Streitschlichtungs-M echa- 
nismus der W TO  behoben w erden?
Dieser Mechanismus ist eine absolute Farce!

Eine A ppe lla tion  gegen einen Entscheid eines 
W TO-Expertentribunals ist nur m it E inw illigung 
der G egenpartei m öglich. Es ist unbegre iflich, 
dass hierüber in den eidg. Räten n ich t d isku tie rt 
wurde. Sogar die Parlam entarier der USA haben 
eingesehen, dass die W TO-Gerichte zu m ächtig 
sind. Sie haben daher festge leg t, dass Kongress 
und Senat nach drei WTO-Entscheiden gegen die 
Interessen der USA den A u s tr it t  aus der WTO be- 
schliessen können. Dam it verlieren die WTO-Ge- 
richte noch den le tzten  Rest an U nabhängigkeit.

Kann denn die Schweiz alle in  draussen b le i­
ben, w e n n  die ganze W e lt beim  W TO  m it­
macht?
Da w erden Ängste des Verlassenseins angespro­
chen, die viele Menschen -  o ffenb a r auch ge­
standene M anager -  seit iher Schulzeit m it sich 
herum tragen. So bedrohlich ist ein Nein zur 
WTO gar n icht. Erstens b le ib t das alte GATT w ei­
te rh in  in K raft, und zweitens w ürde  der Bundes­
rat schon kurz nach einem Volks-Nein m it einer 
verbesserten Vorlage antre ten , die unseren 
Bedenken Rechnung trä g t. M anchm al kann es 
lebensrettend sein, n ich t m itzum achen. Mein 
Ziel ist a llerd ings n ich t ein Nein zum WTO-Bei- 
t r i t t ,  sondern eine Volksabstim m ung und eine 
o ffene  Diskussion über Vor- w ie  Nachteile.

W as ist schlecht daran , w e n n  die W TO  die  
Krusten der helvetischen A grarlo bby  auf­
bricht? Die haben doch den Bauern, den

N u tz tie ren  und der U m w e lt bisher nur ge­
schadet!
«Kruste» ist ein sehr ungenauer B egriff in einer 
politischen Diskussion. W enn schon: Die WTO 
w ird  diese Krusten n ich t w irk lich  aufbrechen, 
sondern bestenfalls verlagern. Erstens w erden 
Verhältnisse geschaffen, die noch w en ige r Bau­
ern ein Überleben erm öglichen. Die Grossbau­
ern w erden kurzfris tig  p ro fitie ren . Und zweitens 
w erden die neuen D irektzahlungen neue, noch 
härtere Krusten schaffen. Sogar eine Bio-Insel 
Schweiz wäre nur so lange a ttra k tiv  fü r die Bau­
ern, bis b illige B io-Im porte von irgendw oher die 
hiesigen Bio-Bauern vom M ark t fegen, den sie 
e inst mühsam aufgebaut haben.

Ist nach der EW R-Abstim m ung noch eine  
A useinandersetzung dieser A rt nicht reine  
K raftverschw endung? Sollten w ir  uns nicht 
auf Problem e konzentrieren , die w ir  eher lö­
sen können?
Keineswegs! Der' W JO -B e itritt ist ein dreister 
Versuch, fundam enta le  Änderungen ohne Volks­
abstim m ung durchzudrücken. W enn w ir  das zu­
lassen, w ird  die schleichende Entdem okratis ie­
rung dram atisch zunehm en. Das bedeutet, dass 
w ir, das Volk, kün ftig  noch viel m ehr Energie auf­
w enden müssten, um unserem W illen Respekt 
zu verschaffen. W ir müssen die W TO-Abstim- 
mung n ich t gew innen, um deutlich zu machen: 
So n ich t! Dazu braucht es aber zuerst einmal 
50 000  U nterschriften !
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Bis zum  Jahr 2 000  müssen a lle  T ierka teg o rien  eines KAG-Betriebs u n ter V ertrag  sein. Das e rfo rd e rt

Konsequenz in der Realität

NEU BEI DER KAG
Neue Verträge, 1 0 .1 0 . 94  -  23 . 1. 95 
1 0 00  Lausanne, Fond, du Levant: H C * ►► 
27 48  Souboz, D. u. ß. Burkha lte r: 
H *K * J * R *Q *M  U L *S * ►►
2 8 8 7  Soubey, Bergers de Froidevaux:
K J  R Q * L S * G * Z *  ►►
2 9 0 6  C hevenez, F. Blum: K J R Q *
37 92  Saanen, A . Reuteler: 
H K J R Q M U L S G Z * »
39 95  Ernen, P. B irri: H K J R *Q *M  L S* 
4 3 3 6  Kaisten, J. v. Reding: K *J *R *Q *  ►► 
4 4 3 8  Langenbruck, C. Schweizer:
K *J *R * Q * M * U * C *  ►
4 6 5 5  Rohr, F. u. K. Lang: H *K M * R *  ►► 
5113 H olderbank, E ffin g e rh o rt: F I*M  L S 
5 6 24  Bünzen, R. A b t: K J *R *L  ►►
6 2 0 4  Sempach S tadt, C. W id m e r:
K * J * R * Q * M * „>

6 4 0 2  M erlischachen, I. u, G. Schm idt:
H *L  S ►
6 4 2 2  Steinen, D. Beeler: K J R Q * M *  ► 
6 4 4 2  Gersau, A rche S tift. R uchenberg : 
H *K * J * R *Q *L *S *  ►►
646.4 S piringen, M . A rn o ld : K J R Q *  ► 
72 35  Fideris D o rf, H .M . N igg li: K J R *Q * 
74 25  M ase in , B. Schiesser: 
H *K * J * R *Q *M * E *  ►►
8 3 4 4  B äretsw il, J. H ürlim ann : K *J *R *Q *  ► 
8413 N e ftenba ch , E. R ietm ann:
K *J *R *Q * ►►
8 4 4 2  H e ttlin g e n , W . G u tkn ech t:
H K *J *R *Q *  ►►
8617 M ö n c h a lto rf,  H. Kunz: K *J *R *Q *  ► 
8 6 3 4  H om brech tiko n , E. Kunz: 
K *J *R *G *Z *  ►►
8 9 53  D ie tikon , S. Spahn: H K *J *R *Q *  ►► 
9 4 2 5  Thal, H. H erzog : K J * R *  ►►
9 5 45  W äng i, D. B e inro th /H .P . Preisig: H * 
9 5 63  O pp ikon , R. u. A . H uggenberger:
K * ►►

Gekündigte Verträge:
3153 Rüschegg G am bach, M . W enge r: 
T e ilkün d igung  fü r  J (g e w ä h rt n ich t tä g lich  
A us lau f)
3 9 22  Stalden, A . Järm ann: H M (w ill M it ­
g liedscha ften  e inschränken, Knospe ist 
w ic h tig e r fü r  ihn)
4118  R odersdorf, R. Peter: H (A bsa tz  nu r 
im B ekann tenkre is)
6 0 6 2  W ilen  (Sarnen), R. u. B. S trassm ann: 
H C (A bsa tz  ve rlo ren )
6132 R oh rm a tt, J. P ru jchansky : H (H o f 
a u fg egeb en)
7 4 02  Bonaduz, G. ü. B. D eg iacom i: H (zu 
k le ine  P roduk tion )
8514  Bissegg, H. Bolz: K J R (W ill M änge l 
n ich t beheben)
8 6 0 8  B ub ikon, S. A lb re ch t: H (ke ine  A n ­
gabe des G rundes)
9 0 1 4  St. G allen, C. G rob: K J R M (m usste 
L a n d w irts c h a ft au fg eben )

Legende:
H= H uhn, P= Poulet, T= T ru ten , A= Gans, 
E= Enten, K= Kalb, J= Jung rin d , R= Rind, 
Q= Kuh, M =  M astschw e in , U= M u tte rsa u , 
L= Lam m , S= Schaf, G= G itz i, Z= Ziege,
C= Kan inchen, F= Pferd, I -  Hirsch

* neu un te r V e rtrag  (o hne  * :  b isher schon) 
►► Bio-Betrieb (K nospe) ► B io-U m ste llbetr.

m s/hps. A llen Leuten recht getan 
ist eine Kunst, die niemand kann. 
Das bekom m t die KAG o ft  zu spü­
ren, w enn sich die Vorste llungen 
der T ie rha lte r/innen  nicht m it den 
Zielen der KAG decken.

Die H ofbera ter haben eine w ich ti­
ge Funktion in der KAG. Ihnen ob­
liegen n ich t nur Kontro lle  und Bera­
tung  der Freilandhaltung. Immer 
w ich tig e r w ird  die V e rm ittle rfu nk ­
tion  zwischen Konsum ent/innen 
und P roduzent/innen, zwischen 
T ierschutz und Betriebsalltag, zw i­
schen politischen und w irtsch a ftli­
chen Interessen.
Die KAG hat seit über 20 Jahren die 
s trengsten Anfo rderungen, was 
massgeblich zu ihrem Erfolg beige­
tragen hat. Denn die Konsu­
m e nt/innen  können dank der 
strengen Kontro llen und der lük- 
kenlosen Deklaration sicher sein, 
dass die Tiere u nter KAG-Vertrag 
artgem äss leben dürfen.
Seit 1993 verlangt die KAG nun zu­
dem, dass spätestens ab dem 
1 .1 . 2000 alle T ierkategorien auf 
einem H of nach KAG-Anforderun- 
gen gehalten w erden müssen.

G u ter W ille  gen ü g t n ic h t ...
M ancher Betrieb hat vor wenigen 
Jahren nach den neusten, aber w e­
nig tie rfreund lichen  «Erkenntnis­
sen» einen teuren Stall neu bauen 
lassen; ein nochm aliger Umbau 
lieg t finanz ie ll kaum m ehr drin , so­
lange die Förderbeiträge des Bun­
des fü r  tie rfreund liche  Haltung so 
m ager bleiben. Und da sind die 
D orfbauern, die seit vielen Jahren 
ihre Hühner nach KAG-Vorschriften 
im Freiland halten und m it Über­
zeugung dahinterstehen -  doch 
w ie  sollen sie m itten  im D orf ihre 
Kühe täg lich  in den Auslauf lassen?

G erüchteküche b ro d e lt
O ft haben die Bauern und Bäuerin­
nen einfach A ngst -  die Gerüchte­
küche b rode lt. Ein Nachbarbetrieb 
hat auf Bio um geste llt und musste, 
le tzte  W oche Konkurs anmelden 
(das wäre sowieso passiert, die 
B io-Umstellung w ar ein le tz te r Ver­
such, m it Hilfe der Subventionen 
w ieder auf die Beine zu kom m en). 
Die Nachbarin hat Probleme m it ih­
ren Hühnern, seit sie KAG-Futter zu 
fressen bekom m en (alle Betriebe, 
die ihre Hühner aus der gleichen

A u fzu ch t g ekau ft hatten , haben 
Probleme, auch ohne KAG-Futter). 
Die M etzger bestrafen die Bauern 
m it Abzügen, w enn das Kalbfleisch 
nicht weiss ist (der Erfolg m it dem 
Fidelio-Fleisch beweist: rosa Fleisch 
w ird  ve rlang t!).
Solche Beispiele spiegeln die Pro­
bleme und Ängste. Im Grunde ist 
es die ganz norm ale Unsicherheit, 
die sich bei jedem  Menschen vor ei­
ner Veränderung e inste llt -  erst 
recht, wenn sie m it finanzie llen 
A ufw änden e inhergeht.

Es muss rundum  stim m en
Eine perfekte  Freilaufha ltung der 
Rinder und Kühe zum Beispiel 
re icht bei der KAG n icht, wenn die 
Kälber g e trenn t von M u tte r und 
Cousinen gehalten w erden, in dun­
klen, engen Einzelboxen, in denen 
sie sich n ich t um die eigene Achse 
drehen können. «Nur die ersten 
paar W ochen, bis die ä lteren Käl­
ber geschlachtet w erden und es im 
Freilaufgehege Platz g ib t» , mag 
ein Bauer argum entieren. A ber drei 
bis vier W ochen sind viel im kurzen 
Leben eines Kalbes, das nach w en i­
gen M onaten geschlachtet w ird .
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Mit dem KAG-Hofberater unterwegs

Auslauf im W inter: bei der KAG eine Selbstverständlichkeit! Für Rindvieh in 
Anb indeha ltung g ilt: m indestens eine Stunde A uslauf pro Tag -  zum Bei­
spiel während des Tränkens, w ie  h ier im Bild.

Konsequenz und Z ie lkonflik t
Die KAG muss konsequent sein -  
nu rso  haben die Konsum ent/innen 
K larheit. Und die P roduzen t/in ­
nen? Sie müssen o ft  ums Überle­
ben ihres Betriebs käm pfen. Zwei 
M einungen prallen aufeinander. 
Für die KAG ist eine V ertragskündi­
gung im m er u ltim a ratio, w eil sie 
d am it jeden Einfluss auf Fortschrit­
te  in der Freilandhaltung des Be­
triebs verliert, also in ihrem  Ziel 
zurückfä llt. Typisches Beispiel fü r 
diesen Z ie lkonflik t: der Kuhtrainer.

Zum  Harnen und Koten m ach t d ie  Kuh einen 
Buckel. Dieses a rttyp ische , n o tw e n d ig e  Ver­
ha lten w ird  m it dem  e lek trischen  «K uh tra i­
ner» scham los au sgen ü tz t: Er w ird  so insta l­
lie rt,  dass d ie  Kuh e inen S trom stoss e rhä lt, 
w enn  sie den Buckel a u f ih rem  Platz (Läger) 
m ach t. N ur w e n n  d ie Kuh nach h in ten  aus­
w e ich t u n d /o d e r sich ve rrenk t, so w e it es die 
A nb in d u n g  zu lässt, kann sie dem  Schock 
ausw eichen. G enau das w ill diese abstruse 
«Pädagogik»: d ie  Kuh soll in den S ta llgang 
ko ten , n ich t in d ie  E instreu (w o  vo rhanden). 
A bs ich t: saubere E uter be im  M elken , sprich: 
A rbe itse rsparn is  be im  A usm is ten .

K uhtra iner-V erbot bei der KAG
Ab dem 1 .1 . 1997 ist bei der KAG 
der Kuhtra iner auch fü r jene Betrie­
be verboten, die Rinder und Kühe1 
noch n ich t unter Vertrag haben. 
W er ihn n ich t en tfe rn t, kann nicht 
mehr bei der KAG bleiben. Einige 
KAG-Betriebe kündigen nun von 
sich aus, w eil sie auf den Kuhtra i­
ner keinesfalls verzichten w ollen. 
Es könnte a llerdings eng w erden 
fü r  sie, auch ausserhalb der KAG. 
W er M ilch ins Migros-Sano-Pro- 
gram m  liefern w ill, muss den Kuh­
tra ine r en tfe rnen. Der Bio-Dachver- 

^  band (VSBLO) entscheidet Ende Fe-
O
<  bruar über einen A ntrag  seines Vor- 
g  stands, den Kuhtra iner ab dem Jahr
<  2002 zu verbie ten. Und bei der seit 
§  Jahren verschleppten Revision der

T ierschutz-Verordnung s teh t das 
Kuhtra iner-Verbot w ie  schon 1981 
bei der ersten A uflage  zur Debatte. 
Kurz: W er w e its ich tig  bauert, reisst 
den Kuhtra iner je tz t aus dem Stall -  
oder hat ihn gar nie insta llie rt!
Die KAG risk iert m it ihrer Konse­
quenz, kurzfris tig  ein paar langjäh­
rige Vertragspartner zu verlieren. 
Langfristig  lieg t sie in ihrer Pionier­
rolle w ie  meist absolu t rich tig .

Frühmorgens fahren w ir los. Es 
schneit. Dennoch erreichen w ir 
den Hof rechtze itig . W ir tre ffe n  
Bauer H urter im Kuhstall. Bei dem 
nasskalten W e tte r ist es h ier ange­
nehm w arm , die G em ütlichke it der 
fressenden Kühe übe rträg t sich. 
H urter begrüsst uns freundlich. 
Sein Umgang m it den Tieren ist lie­
bevoll, der Stall hell und gep fleg t. 
Die Rinder haben einen Freilauf­
stall, die Kühe stehen -  u n ter dem 
Kuhtrainer. A u f unseren Blick hin 
e rk lä rt Hurter: «Den entferne  ich 
n iemals!»
Ziel der KAG: im Jahre 2000 nur 
noch Betriebe unter Vertrag zu ha­
ben, die alle Tiere nach KAG-Anfor- 
derungen halten. Hurters haben 
erst ihre Hühner unter KAG-Ver- 
trag . W ir sprechen den Bauern auf 
ein Um ste llkonzept an. KAG-Hof­
berater Yves G illieron versucht, auf 
H urter einzugehen, ihn zu verste­
hen. Zuhören können ist w ich tig . 
Hurter weiss viel zu berichten, von 
Problemen, die bei Um stellungen 
auftauch ten , und von Versuchen 
m it tie rfreund lichen  Haltungssyste­
men. W ir d iskutieren über m ögli­
che-Verbesserungen, Zukunftsp lä ­
ne und Bedenken -  im m er im Hin 
und Her zwischen den M einungen 
von Bauer und KAG.
W ir gehen zum H ühnerhof. Er­
staunlicherweise sind viele Hühner 
draussen, tro tz  des W etters -  das 
ze ig t, w ie  w ich tig  ein Auslauf fü r 
die Tiere ist. Die Kontro lle  der drei 
Ställe ist e rfreu lich. E inwandfrei 
e ingerich te t, m it allem versehen, 
was die KAG fü r eine tiergerechte  
Haltung vorschreibt, b ie ten die 
Hühnerherden einen gesunden A n­
blick. Soweit sind alle zufrieden, 
doch auch h ier g ib t es noch dies 
und jenes zu besprechen.

*

W eiter zum nächsten Betrieb. Frau 
W etli fü h r t  uns gleich zu ihren 
KAG-Hennen: eine kleine Herde 
von rund 40 Hühnern. Auch hier 
sind die Tiere, tro tz  Schneege­

stöber und Tem peraturen um null 
Grad, fast alle draussen. Die Bäue­
rin ist zufrieden, auch m it dem A b­
satz, der dank der KAG einen höhe­
ren Erlös e inb ring t. Kleinere Pro­
bleme w erden besprochen -  und 
auch hier: Zukunftsabsichten abge­
steckt.
H ierfü r gehen w ir  zum V iehstall. 
Zurze it ist er im Umbau. Ein Frei­
laufsta ll w ird  gebaut, m ustergül­
t ig . Frau W etli ze ig t uns alles, er­
k lä rt uns, w ie  sie die Um stellung 
vom Anbinde- zum Laufstall fü r die 
Kühe schrittwe ise  d u rch ge füh rt ha­
ben, um sie n ich t zu stressen -  sie 
geben sich w irk lich  M ühe m it den 
Tieren. Ein V orze igebetrieb  -  wäre 
n ich t auch da w ieder die Kälberhal­
tun g . Für diese ist kein Freilauf vor­
gesehen, die KAG schre ibt aber 
auch fü r Kälber täg lichen Auslauf 
ins Freie vor.
W ir suchen zusammen nach M ög­
lichkeiten, m it der bestehenden 
Substanz einen Auslauf fü r die Käl­
ber zu schaffen -  und landen m it­
ten in der Problem atik dieses Be­
triebes. M it ihrer O bstplantage, 
glauben W etlis, könnten sie bei 
Um stellung auf Biolandbau nicht 
überleben, und die V iehhaltung  ... 
D irekt verm arkten w ollen  sie das 
Fleisch n icht, und über einen Fide- 
lio -M etzger könnten sie nur verkau­
fen, w enn sie nebst KAG- auch Bio- 
Verträge abschliessen. So hegen 
Frau W etli, vor allem aber ihr 
M ann, Zweife l gegenüber einer 
vo lls tändigen Um stellung. 
Noch-Alltag des KAG-Hofberaters: 
Engagierte T ie rha lte r/innen , die 
erst eine oder zwei T ierkategorien 
unter KAG-Vertrag haben, zögern, 
w enn es darum  geht, den ganzen 
Hof nach KAG -Anforderungen zu 
füh ren . Die Um stellung ist n ich t so 
einfach, die Folgen sind n ich t im­
mer abwägbar, die finanzie llen  Be­
lastungen o ft  erheblich. Ansporn 
durch kritische Konsum ent/innen 
ist je tz t  erst recht w ich tig .

M yriam  S chaufe lberger
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Gegen die Fortsetzung der a lten  A grarpo litik :

Agrarfilz fördert Tierfabriken -  darum:
Der KAG-Vorstand em pfieh lt, bei 
der Volksabstim m ung am 12. März 
dreim al Nein einzulegen. In der 
Regel g ib t die KAG keine A bstim ­
mungs-Parolen aus. Dieses Mal 
d räng t sich eine klare Stellungnah­
me auf, w eil alle drei Vorlagen das 
Leben der N utztie re  erschweren, 
ans ta tt es zu verbessern.

1. Verfassungsartikel 
über die Landwirtschaft
Der Schweiz. Bauernverband (SBV) 
tra t 1989, erstmals in seiner Ge­
schichte, m it einer Volksin itia tive 
auf den Plan: angeblich fü r mehr 
Ökologie und mehr M arkt. Das ei­
gentliche Ziel der im Eilverfahren 
lancierten In itia tive  d ü rfte  es gewe­

sen sein, ändern den W ind aus den 
Segeln zu nehmen: der seriös vor­
bere iteten und b re it (auch von der 
KAG) getragenen «Bauern- und 
Konsum enten-In itiative» (BUK).
Die Bauernbürokraten hatten w oh l 
Angst, die BUK-Initiative könnte 
m it ihren klareren Vorgaben eine 
M ehrhe it der Konsumierenden und 
Steuerzahlenden gew innen, die 
vom teuren A grarfilz  die Nase voll 
haben. Die SBV-Initiative nahm da­
her pro form a die Öko- und M a rk t­
ziele der BUK auf, kleidete sie aber 
in lauter «Kann»-Form ulierungen, 
die der bisherigen A gra rpo litik  kei­
ne W ende aufzw ingen w ürden.
Der SBV hat nun aber seine In itia ti­
ve zurückgezogen -  zugunsten des

Gegenvorschlags der eidg. Räte, 
der den heutigen Filzokraten noch 
w en iger weh tu t. W er dieses Spiel 
n ich t m itm achen w ill, s tim m t nein 
zu diesem Verfassungsartikel und 
w a rte t auf die A bstim m ung über 
die BUK-Initiative im nächsten Jahr.

Das spricht dagegen:
•  Keine Ö ko-Leistungen. Zusätz­
liche D irektzahlungen dürfen  nach 
M einung der KAG nur noch jene 
Bauern erha lten, die tie r- und um­
w e ltfre und lich  produzieren (Bio, 
Freiland). Unter dem Druck der 
Agro-Lobby w urde  der A rtike l so 
verwässert, dass auch kün ftig  Steu­
ergelder verpu lvert w ürden, um 
Chemiebauern zu subventionieren.

•  Keine D ek lara tionspflich t. Die
von der KAG seit Jahren ge forderte  
D eklarationspflicht fü r la n d w irt­
schaftliche Produkte fe h lt auch im 
neuen Verfassungsartikel. W eite r­
hin w ill man uns Hors-sol-, Gen- 
tech- oder bestrah lte  Produkte un­
terjubeln . In einer echten M a rk t­
w irtsch a ft wäre die ehrliche Dekla­
ra tion ein M in im um !
•  N atu r le id e t w e ite rh in . Das 
Parlament hat es abgelehnt, in der 
Verfassung m oderne m a rk tw ir t­
schaftliche Lenkungsabgaben zu 
verankern. Sollen Bauern, die die 
U m w elt m it Kunstdünger oder Pe­
stiziden belasten, auch kün ftig  kei­
ne Abgaben bezahlen müssen? Wo 
b le ib t das Verursacherprinzip?!

S E R A T
Forum für direkte Demokratie
EU-kritisch, ökologisch, sozial

Die direkte Demokratie gerät in der Schweiz zunehmend unter 
Druck. Ein eventueller EU-Beitritt droht, sie ihrer Substanz zu 
berauben. Wirtschafts-, Agrar-, Gesundheits- und Umweltpolitik 
würden bei einem EU-Beitritt den Entscheidungskompetenzen des 
Volkes weitgehend entzogen. Internationale Zusammenarbeit ist 
für die Lösung vieler Probleme unabdingbar. Kooperation über die 
Grenzen hinaus darf aber nicht als Vorwand missbraucht werden,

□
□
□

□

Schicken Sie mir das Europa-Magazin zur Ansicht.
Ich möchte das Europa-Magazin abonnieren (6 x jährlich 
30.- Franken)
Ich möchte Mitglied des Forums werden und zahle den 
Mitgliederbeitrag von Fr. 50.- (30.- für wenig verdienen­

de) (inklusive Abonnement Europa-Magazin).
Ich möchte beim Forum (bei Gelegenheit) mitpolitisieren.

N am e:.....

Vorname:

Strasse: 

O rt: ......

Zu senden an: Forum für direkte Demokratie, Postfach 1883, 
8048 Zürich (tel und fax: 01-432 80 17, PC: 30-17465-5

die direkte Demokratie auszuhöhlen. Denn nur die direkte Demo­
kratie kann eine minimale, inhaltliche Kontrolle der politischen 
Entscheidungsprozesse gewährleisten.

J. Delors umschreibt eines der Ziele der EU-Integration wie folgt: 
"Wir müssen bereit sein für die Ressourcen-Kriege des 21. Jahr­
hunderts". Das Binnenmarktprojekt will rohstoflVerschleissendes, 
quantitatives Wachstum forcieren. Räumliche und wirtschaftliche 
Konzentrationsprozesse sollen der europäischen Wirtschaft vor den 
übrigen Wirtschaftsmächten einen Konkurrenzvorteil verschaffen. 
Unter friedens-, umweit- und entwicklungspolitischen Gesichts­
punkten sind dies Schritte in die falsche Richtung.

Das Forum für direkte Demokratie ist eine überparteiliche Bewe­
gung von Leuten aus dem ökologisch-sozialen Lager, die der offi­
ziellen EU-Politik gegenüber kritisch eingestellt sind. Für Europa 
streben wir die Dezentralisation und Demokratisierung der beste­
henden Territorialstaaten, die Verstärkung der internationalen 
Kooperation (KSZE, Europarat, Umweltkonferenzen, Minderhei­
tenschutz, Menschenrechte, Sozialgesetzgebung) und die Pflege 
des vielfältigen Kontaktes zwischen Regionen, Staaten, Organisa­
tionen und Menschen an. ^

Ziel des Forums ist eine breite Information der Mitglieder über 
europapolitische Fragen. Dazu wird 6 Mal pro Jahr das Europa 
Magazin herausgegeben, das auch von Nicht-Mitgliedern abon­
niert werden kann. Das Forum organisiert Veranstaltungen und 
versucht, in den Kantonen Regionalgruppen aufzubauen und zu 
betreuen. Wenn Ihnen direktdemokratische Selbstbestimmung im 
Rahmen der Menschenrechte und dezentrale Strukturen in Europa 
am Herzen liegen, werden Sie Mitglied des Forums oder abonnie­
ren Sie das Europa-Magazin.



Ist fü r Dich die K om bination  von

N S E R A T E

HITSCH-HUUS FANAS
Hotel-Restaurant

V erw e ile n  Sie a u f de r Sonnen­
terrasse des P rä ttigaus.

Lassen Sie sich KAG-freiland- 
Fleisch aus dem  b e tr ie b se ig n e n  
H o f und andere  lä nd liche  K östlich ­
ke iten  aus dem  B e rg g e b ie t m u n ­
den.

Geniessen Sie d ie  Ruhe und den 
genau r ic h tig e n  K o m fo r t des 
K le inho te ls .

Ü brigens: KAG-Mitglieder haben 
bei uns 10 %  R aba tt a u f Ü ber­
n a ch tu n g  und F rühstück.

Hitsch-Huus, Ruedi A lb o n ic o  und 
C laudia S chreiber, 7215 Fanas,
Tel. 0 8 1 /5 2  14 19.

Landwirtschaft und 
therapeutische Betreuung

unsere r psychisch be las te ten  B ew o h n e r v o rs te llb a r?
W ir  suchen per 1. M ä rz  (o d e r spä te r) e inen M itarb eiter für den Bereich 
Landwirtschaft. U nser H o f is t e in  a n e rka n n te r B io-K AG -B etrieb m it 
e ig e n e r M ilc h v e ra rb e itu n g .
Dein Ida lism us und Deine F le x ib ilitä t w e rd e n  m it v ie l M itb e s tim m u n g  
(auch  im  th e ra p . B ereich) und grösser H a n d lu n g s fre ih e it ausgeg lichen . 

S ch rift lic h e  B ew erbung  b it te  an:
M artin  Grob, Therapeutische Gemeinschaft Baldenwil,
9112 Schachen b. Herisau, Te le fon  0 7 1 /5 4  11 73.

Hallo Anbieter/in!
1 Inserat dieser Grösse kostet Fr. 2 7 0 .-  
(K A G -M itg lied er haben 5% R abatt).

Das b rin g t Sie in K ontakt m it 13 000  in teressanten  M enschen.

Und der KAG brin g t das Geld, dam it w ir  w e ite rh in  eine  
in teressante  Ze itschrift p ro duzieren  können.

M it freund lichen  Grüssen

M yriam  Schaufelberger, H e in zp eter Studer

KAG, Redaktion TIER&KONSUM

PS: Am  7. April ist Anm eldeschluss fü r  Ausgabe 2 /9 5  M itte  M ai.

K le in inse ra te : Annahm esch luss siehe Im ­
pressum  Seite 2. Preis: pr.o Zeile (3 4  Zei­
chen) Fr. 8 . -

Junge Leute (m ind. 19 Jahre a lt) 
gesucht fü r 3-m onatiges Franzö- 
sisch-Praktikum  im «Öko-Hotel 
des Jahres». Etwa 7 0 % , abends. 
M öglichke it, Tagesschule zu besu­
chen. LAubier, 2205 M ontez illon, 
0 3 8 /3 0  30 10.

Die KAG sucht einen M acintosh
C om puter (Prozessor 68030 oder 
68040 , am liebsten Performa 475) 
sow ie Bildschirm (ca. 21 ', M ono) 
als zweite  A rb e itss ta tio n  fü r die  
TIER &K O N SUM -R edaktion. Wo 
steht sowas nutzlos herum und 
könnte uns günstig  abgegeben 
w erden? M yriam  Schaufelberger, 
KAG, 071 /22  18 18 fre u t sich.

In te rn a tio n . W ohnungstausch:
nur zu Hause bleiben ist b illiger + 
um w eltfreund licher. Infos gegen 
Fr. 2 .-  in Marken bei: fa irtou rs, 
Postfach, 9001 St. Gallen. («KAG» 
und W unschreiseziel angeben.)

Kanton........PLZ...............politische Gemeinde........................................

Das GATT braucht einen Volksentscheid j AI T  
Unterstützen Sie das Referendum v o r s
gegen den Bundesbeschluss vom 16. Dezember 1994 über die Genehmigung der in den Multilateralen V O L K !  
Handelsverhandlungen unter der Ägide des GATT (Uruguay-Runde) abgeschlossenen Abkommen.
Die Unterzeichneten, stimmberechtigten Schweizer Bürgerinnen und Bürger verlangen, gestützt auf Art. 89 der Bundesverfassung und nach dem Bundesgesetz 
vom 17. Dezember 1976 über die politischen Rechte, Art. 59ff, dass der Bundesbeschluss vom 16. Dezember 1994 über die Genehmigung der in den Multilate­
ralen Handelsverhandlungen unter der Ägide des GATT (Uruguay-Runde) abgeschlossenen Abkommen der Volksabstimmung unterbreitet werde.
Ablauf der Referendumsfrist: 27. März 1995. Pro Blatt dürfen nur Stimmberechtigte aus der gleichen politischen Gemeinde unterschreiben!

Name (handschriftlich) Vorname Jahrg. Wohnadresse (Strasse, Hausnr.) leer lassen

1

2

3

Bürgerinnen und Bürger, die das Begehren unterstützen, mögen es handschriftlich unterzeichnen. Wer mit einem ändern Namen als seinem eigenen unterzeich­
net oder auf andere Weise das Ergebnis der Unterschriftensammlung fälscht, macht sich strafbar (Art. 282 StGB). "
Die Unterzeichnete Amtsperson bescheinigt hiermit, dass d ie ..............(Anzahl) Unterzeichnerinnen des Referendums in eidgenössischen Angelegenheiten
stimmberechtigt sind und ihre politischen Rechte in der erwähnten Gemeinde ausüben.

Amtsstempel
Ort:_______________________________  ____________________________________________

Datum:____________________________  _________ _____________ ______________________
Die zur Bescheinigung zuständige Amtsperson 
(eigenhändige Unterschrift und amtl. Eigenschaft)

Bitte die teilweise oder ganz ausgefüllten Unterschriftenbogen möglichst schnell, jedoch spätestens bis 10. März 1995 zurücksenden an «GATT vors Vo lk!», 
Postfach 8457 3001 Bern, Tel. 031/311 01 07, Fax 031/312 23 06. Verlangen Sie weitere Bogen und Informationsmaterial. Spenden zur Deckung der 
unvermeidlichen Kosten bitte an PC 30-37111-6, «GATT vors Volk», Bern. Für Jede Mithilfe und Unterstützung herzlichen Dank.
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3 x Nein!
2. Milchwirtschaftsbeschluss: 
Handel mit Lieferrechten?
Ende der siebziger Jahre, als die 
Verwertung der Milchüberschüsse 
den Bund immer mehr Geld koste­
te, wurde die die Milchproduktion 
beschränkt. Jeder Hof erhielt ein 
bestimmtes Kontingent (Lieferbe­
rechtigung). Die Zuteilung war ko­
stenlos, aber in vielen Fällen unge­
recht, da oft jene viel erhielten, die 
tüchtig zu den Überschüssen bei­
getragen hatten.
Seit damals hat die Zahl der Betrie­
be stark abgenommen, während 
die Betriebe im Schnitt immer grös­
ser wurden, an Vielfalt aber verlo­
ren. Dadurch ist die unveränderte 
Verteilung der Kontingente noch 
ungerechter geworden. Eine Kor­
rektur ist überfällig -  aber nicht

Falsche KAG-Unterschrift
Im November erhielten 15 000 Per­
sonen, darunter auch einige KAG- 
Mitglieder, einen Bettelbrief der 
Kleinbauernvereinigung (VKM B), 
der angeblich vom Bio-Verband 
(VSBLO) und von der KAG mitun­
terzeichnet war und so um Spen­
den für den Abstimmungskampf 
gegen die drei Landwirtschaftsvor­
lagen warb. KAG und VSBLO erfuh­
ren hiervon erst, als die Briefe be­
reits verschickt waren.
Die KAG hat gegen die missbräuch­
liche Verwendung ihres Namens 
und ihres Markenzeichens sofort 
protestiert und -  bisher leider ver­
geblich -  Schadenersatz verlangt. 
Der KAG-Vorstand beschloss des­
halb, dem Abstimmungskomitee 
unter Führung der VKMB fernzu­
bleiben. Die KAG bekämpft die drei 
Vorlagen aber zusammen mit dem 
Komitee der Tier- und Umwelt­
schützer.- Im übrigen hat die KAG 
der VKMB Gespräche über eine 
bessere längerfristige Zusammen­
arbeit vorgeschlagen.

über den «M arkt», wie das der 
Bund vorschlägt, denn der Markt 
spielt höchst einseitig. Wenn die 
Kontingente ohne Auflagen ver­
mietet oder verkauft werden dürf­
ten, kämen die Schwachen (Klein­
bauern, Tiere, Umwelt) erst recht 
unter die Räder. Darum haben der 
Kleinbauernverband (VKM B), der 
Bio-Verband (VSBLO) und die KAG 
das Referendum ergriffen, dank 
welchem Sie jetzt den Bund auf 
eine vernünftigere Milchmengen- 
.politik verpflichten können.

Das spricht dagegen:
•  W eiteres Bauernsterben. Der
Milchwirtschaftsbeschluss (MWB) 
würde zum ungehemmten Handel 
mit Milchkontingenten führen. Die 
daraus folgende Preistreiberei 
brächte kleinere und mittlere Be­
triebe um ihre Existenz. Überleben 
würden die Grossbauern -  auch 
auf Kosten der Konsument/innen: 
Dürften die Kontingente, die der 
Bund einst gratis zuteilte, privat ge­
handelt werden, würde das Milch 
und Milchprodukte verteuern.
•  Noch mehr Tierfabriken. Das 
Parlament hat es im zweiten Anlauf 
abgelehnt, den Kontingentshandel 
auf tier-und umweltfreundliche Be­

triebe zu beschränken. So hätten 
Tierfabriken noch freiere Bahn.
•  Milch nicht mehr natürlich.
Milch ist nur dann natürlich und ge­
sund, wenn sie von Kühen stammt, 
die Gras und Heu fressen. In Tierfa­
briken werden «Turbo-Kühe» viel 
«rationeller» gefüttert: mit Import- 
Kraftfutter, Antibiotika und gen­
technisch erzeugten Zusätzen.

3. «Solidaritäts»-Beiträge an 
die Landwirtschaftsverbände
Wenn ein W irtschaftszweig Proble­
me hat, seine Produkte abzuset­
zen, versucht er normalerweise, 
sich dem veränderten Markt anzu­
passen. Dabei ist es sinnvoll, wenn 
die Produzenten freiwillig einen 
Teil ihres Erlöses Zusammenlegen, 
um gemeinsame Massnahmen zur 
Existenzsicherung zu treffen.
Die hiesige Landwirtschaft steht 
vermehrt unter dem Druck billiger 
ausländischer Konkurrenz. Die Ver­
bände der Agrarproduzenten ha­
ben schon bisher aus den Beiträgen 
ihrer Mitglieder Überschussverwer­
tung und Werbung bestritten. Neu 
sollen auch jene Produzenten bis 
zu 2 Prozent ihres Erlöses «ihrem» 
Verband abliefern müssen, die ihm 
gar nicht angehören wollen, da sie

mit dessen Politik nicht einverstan­
den sind. Dank dem Referendum 
der Kleinbauernvereinigung kön­
nen Sie solch staatlicher Zwangs­
politik, die mit Solidarität nichts zu 
tun hat, einen Riegel schieben.

Das spricht dagegen:
•  Zwang hilft Tierfabriken. Ver­
bandsabgaben müssten auch KAG- 
und Bio-Bauern entrichten, obwohl 
sie marktgerecht produzieren und 
selber für ihren Absatz sorgen. Neu 
sollen sie die Verwertung von Über­
schüssen der Tierfabriken und Che­
mie-Landwirtschaft mitberappen. 
Viel klüger und billiger wäre es, 
wenn das Gros der Bauern endlich 
dem Beispiel der KAG- und Bio-Bau­
ern folgen würde: gute Qualität ist 
die beste Absatzwerbung!
•  Beton für überholte Struktur. 
Durch die Zwangsabgaben flössen 
jährlich 180 Millionen Franken an 
die Landwirtschaftsverbände -  Be­
ton für abbruchreife Strukturen. 
Die Zwangsabgaben sind in allen 
landwirtschaftlichen Kreisen heftig 
umstritten; nur gerade die Ver­
bandsfunktionäre stehen -  wen 
wundert's -  geschlossen dahinter.

Heinzpeter Studer
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Über 80 Prozent der Befragten erkannten es anhand dieser Fotos so fo rt: der O ffe n fro n ts ta ll (links) ist 
zw ar besser als konventione lle  Ställe, aber ideal fü r die Schweine ist die Freilandhaltung (rechts).

Umfrage im Vorfeld der Revision der Tierschutz-Verordnung:

Volk will mehr Tierschutz!
Tierquälerei ist laut einer Repräsentativum frage 
eines der w ich tigs ten  Probleme in unserer Ge­
sellschaft. Unter Tierquälerei verstehen die Be­
frag ten  unter anderem n ich t a rtgerechte  Tierhal­
tung  und Qualzuchten. Die Um frage ze ig t eine 
starke Neigung zu geringerem  Fleischkonsum.

Im Rahmen d e r  K am pagne  z u r  Verschärfung der 
Tierschutzverordnung liess der «Schweizer Tier­
schutz» (STS) letzten Som mer 500 repräsentativ 
ausgewählte M änner und Frauen in der Deutsch­
und der W estschweiz befragen. Die KAG konnte 
bei der G estaltung des Fragebogens m itw irken . 
Die Ergebnisse des Forschungsinstitu ts G fM  Her- 
gisw il sind in ihrer D eutlichke it erstaunlich. 
A ufg rund  einer vorgegebenen Liste aktue lle r 
Probleme bezeichneten die Befragten G ew alt als 
das, was sie am stärksten belastet. An zw e ite r 
Stelle steh t die Tierquälerei, d ich t vor D rogen­
sucht. Probleme w ie  A rbeits los igke it, Krieg, 
Hunger in der d ritte n  W e lt w erden als w en iger 
belastend em pfunden.

Was heisst Tierquälerei?
Die Befragten w urden  zu Beginn des Interviews 
gebeten, spontan Beispiele fü r Tierquälerei zu 
nennen. An erster Stelle w erden Legebatterien 
(von 10% der Befragten) und das E ingesperrt­
sein bzw. die begrenzte Bewegungsfre ihe it 
(10% ) genannt. Ebenfalls als Ursache von Tier­
quälerei w ird  an d r it te r Stelle (8% ) die T ierhal­
tung  generell genannt. W eitere häufige  Nen­
nungen betre ffen  Tierversuche (7% ), Pelztier­
haltung (6% ) und T ie rtransporte  (5% ).
Beim Nachhaken zeigten sich die Befragten von 
Qualzuchten und Pelztierhaltung stark belastet. 
Versuchstierhaltung und in te rnationa le  Tier­

transpo rte  w erden ähnlich negativ em pfunden. 
Haltung und Schlachtung von N utztie ren bela­
sten die Befragten etwas w en iger stark.

Tierfabriken: gesetzeskonform?
Zu Fotos von (noch) erlaubten industrie llen Hal­
tungssystem en nannten die meisten Befragten 
spontan Begriffe  w ie «Konzentrationslager», 
«abstossend«, «deprim ierend», «schrecklich», 
«brutal»  und «unm enschlich». M ehr als zwei 
D ritte l der Befragten sind überzeugt, dass die 
gezeigten Beispiele gegen das Tierschutzgesetz 
verstossen -  aber M astschweine auf Vollspalten- 
böden, M utte rschw eine  in Kastenständen, Käl­
ber in Einzelboxen, W achteln im Käfig w erden 
durch die geltende Tierschutzverordnung nicht 
verboten. Die Befragten em pfinden also gleich 
w ie  die Tierschutz-O rganisationen, die schon 
lange kritis ieren, dass die Verordnung der Ab­
sicht des Gesetzes zuw ide rlä u ft.

Was w äre tierfreundlich?
Spontan nannten die Befragten an erster Stelle 
Kriterien w ie  «genug Platz» (30% ), «im Einklang 
m it der Natur» (26% ), «Auslauf» (25% ) und 
«Bew egungsfre ihe it»  (24% ) als Kriterien fü r ei­
ne tie rfreund liche  N utz tie rha ltung .
Ein Test m it Fotos zeigte, dass die Befragten 
durchaus beurte ilen  können, w ie  Tiere gehalten 
w erden müssten. Von Kühen, Schweinen und 
Hühnern w urden  je drei Fotos präsentiert: eine 
Foto aus konventione ller Haltung im geschlosse­
nen Stall, eine zw e ite  Foto aus einem O ffen ­
fro n ts ta ll m it Einstreu und eine d ritte  Foto aus 
dem Freiland. Als «ideale T ierhaltung» w äh lten  
rund 80 Prozent der Befragten die Fotos aus dem 
Freiland.

W eniger Fleisch
45 Prozent der Befragten essen heute laut eige­
ner Einschätzung w en iger Fleisch als früher, 
während nur 5 Prozent angeben, dass sie heute 
m ehr Fleisch verzehren. Als Gründe fü r te ilw e i­
sen Fleischverzicht w erden vor allem die eigene 
Gesundheit (42% ) und tierschützerisch-ethische 
M otive  (33% ) genannt.
Beim Konsum anderer tierischer Produkte 
(M ilch , Eier, Fisch) lässt sich kein dera rt starker 
Trend festste llen: nur gerade 15 Prozent der Be­
frag ten  geben an, dass sie w en ige r von diesen 
Produkten konsumieren als früher. Dies hängt 
w oh l dam it zusammen, dass dem Fleisch schon 
im m er ein (m eist verdrängter) «Beigeschmack» 
des Schlachtens anha fte t, während andere tie r i­
sche Produkte kaum m it dem Töten in Verbin­
dung gebracht werden. Die meisten Menschen 
sind sich n ich t bewusst, dass auch M ilch und Eier 
in den konsum ierten M engen nur dann zur Ver­
fügung  stehen, w enn dafür Tiere g e tö te t w e r­
den (Stierkälber, ungeeignete Kuhkälber, m änn­
liche Kücken, usw.).

Tierschutz auch beim Im port
Fast drei V ierte l der Befragten w o llen , dass im­
p o rtie rte  tierische Produkte die gleichen gesetz­
lichen Bedingungen erfü llen  müssen w ie  Produk­
te  aus dem Inland. Dam it s teh t die Bevölkerung 
h in te r der M ehrhe it des Parlaments, die vom 
Bundesrat en tsprechende 'Im port-A uflagen  ver­
langte. Der Bundesrat ha t bisher aber keinerlei 
A nsta lten  g e tro ffe n , diesem A u ftra g  nachzu­
kom m en. In «Bern» ist das A rgum ent, jede qua­
lita tive  Im portrege lung  gelte  im GATT als uner­
laubtes Handelshemmnis, rascher zur Hand als 
beherzte Taten, die dem Öko-Image der Schweiz 
auch landw irtscha ftlichen  Inhalt gäben.

Heinzpeter Studer

Petitionen zur Verbesserung
Die Schweizer T ierschutz-O rganisationen haben 
im vergangenen Herbst eine Petition lanciert, 
m it der Druck a u f die Verschärfung der Tier- 
schutz-Verordnung gem acht w erden soll.
Eine zw eite , bereits frü h e r lancierte Petition ver­
lang t von den Grossverteilern, nur noch Produk­
te  im Sortim en t zu füh ren, bei deren Herstellung 
auf den Schutz der Tiere geachtet w ird .
Beide Petitionen w erden dieses Frühjahr e inge­
re icht. U nterschriftenbögen sind bei der KAG 
erhä ltlich .
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Rinderwahnsinn: Ursachen, Risiken und A lternativen

Ist KAG-Fleisch gefährlich?

■ B B
Rinderwahnsinn: umso unwahrscheinlicher, je  natürlicher die Tiere g e fü tte r t und gezüch te t w urden.

Immer w ieder w erden w ir  angefrag t, ob Käl­
bern, Rindern und Kühen unter KAG-Vertrag 
Fleischmehl v e r fü tte rt werde. Nein! KAG-Rind- 
vieh darf nur vegetabil e rnäh rt w erden, Kälber 
zudem  m it M ilch. Der «Rinderwahnsinn» ver­
d ien t dennoch nähere Betrachtung.

Trotz der Fähigkeiten heu tiger w issenschaftli­
cher M ethoden dauerte  es rund 12 Jahre, bis der 
Erreger der BSE (Bovine spong iform e Enzephali­
tis) feststand. Es hande lt sich dabei um soge­
nannte Prionen, d.h. Eiweisse, die zu einer De­
fo rm a tio n  des Gehirns und dam it zum Tod fü h ­
ren. Erstaunlich ist, w ievie l W idersprüchliches 
über BSE geschrieben und berich te t wurde. Die 
Ursache, das V e rfü tte rn  von tierischen A bfä llen  
an W iederkäuer, w urde  zw ar bald rich tig  er­
kannt. Aber die Unkenntnis über den Erreger 
liess einen britischen W issenschafter an der 
Fleischmehl-Theorie zwe ife ln : Er g laubte, der 
R inderwahnsinn stam m e von einer schleichen­
den V erg iftung  durch Organophosphate, w ie  sie 
in gewissen Insektiz iden Vorkommen. Diese 
Theorie konnte aber die w issenschaftlichen Gre­
mien n ich t überzeugen. D ort ist man sich m itt­
lerweile darüber e in ig, dass die vom  Bund ge­
tro ffenen  Massnahmen dem Stand der Er­
kenntnisse angepasst sind. Diese Massnahmen 
bestehen aus: 1. dem V erbo t der V erfü tte rung  
von Schlachtabfällen an W iederkäuer (bei der

KAG schon frühe r verboten), 2. der Verbren­
nung erkrankter Tiere und 3. der Verbrennung 
von po ten tie ll in fiz ie rten  Organen gesunder Tie­
re (H irn, M ilz, Thymus, lymphatisches und Ner- 
ven-Gewebe). Diese drei Massnahmen sind in 
der Schweiz seit 1990 in K raft. Noch g ib t es aber 
o ffene  Fragen, was die Ü bertragungsm öglich­
keiten anbelangt. Es sind einige, wenn auch nur 
w en ige  Fälle von BSE bei Tieren bekannt, denen 
nie Tiermehl v e r fü tte rt w orden  war.

Ist BSE auf Menschen übertragbar?
Die W issenschafter ste llten zw ar A rtbarrie ren  
fest, was bedeute t, dass sich die Krankheit n ich t 
oder nur schlecht von einer T ie rart auf eine ande­
re übertragen lässt. Dennoch gelang die Über­
tragung  auf 14 verschiedene Tierarten, darun te r 
auch auf A ffe n . Am BSE-Symposium der schwei­
zerischen Gesellschaft fü r M ikrob io log ie  (1994) 
w urde  festgeha lten , dass die reale Gefährdung 
des Menschen zwar äusserst gering ist, ein Null­
risiko aber n ich t bewiesen w erden könne. Es ge­
be bislang keinen w issenschaftlichen Hinweis 
auf einen kausalen Zusammenhang zwischen 
BSE und der Creutzfe ldt-Jakob-Krankheit, einer 
vergle ichbaren Erkrankung beim Menschen.

Fleisch fü r W iederkäuer?
Nun g ib t die F le ischm ehl-Verfütterung auch un­
abhängig von BSE einiges zu denken. Viele stel­

len sich gewiss die Frage, w arum  Fleischmehl 
überhaupt an W iederkäuer v e r fü tte rt w urde, die 
sich natürlicherwe ise  rein vegetarisch ernähren. 
Der Grund lieg t in der anhaltenden Intensivie­
rung der Landw irtschaft. Die Kuh muss im m er 
m ehr M ilch geben, dam it der Bauer sein M ilch­
kon tingen t m it m öglichst w en igen Kühen mel­
ken kann. So braucht er w en ige r Zeit fü r die Be­
treuung  der Tiere, e rhä lt fre ie  Nutzfläche fü r 
anderw e itige  Produktion und zusätzlichen, Ver­
dienst. Die Kühe, seien sie auch noch so hochge­
züchte t, können aber nur beschränkt Gras und 
Heu fressen, das von der N atur vorgesehene 
Rohprodukt fü r  M ilch und Fleisch. «Steigerung 
der N ährs to ffkonzen tra tion»  lau tet daher die 
Devise der In tens ivproduktion , was durch die 
V e rfü tte rung  von sehr jung  geschnittenem  W ie­
sen fu tte r und von fle ischm ehlhaltigem  K ra ftfu t­
te r e rre icht w ird . Gegenüber p flanzlichen Kom­
ponenten w ie  Getre ide hat das Mehl aus 
Schlachtabfällen einen viel höheren Energie- und 
Prote ingehalt und ist als A b fa llp ro d u k t -  oder, 
w ie  sich die F le ischw irtschaft kosmetisch aus­
drückt: «Schlachtnebenprodukt» -  re lativ b illig .

M ehr Sicherheit m it KAG-Rindfleisch
Die V e rfü tte rung  von Schlachtabfällen an W ie­
derkäuer und die dadurch hervorgerufene BSE 
sind die sichtbare Spitze eines Eisbergs: der auf 
kurzfris tig  maximale R entabilitä t ausgerichteten 
Intensiv-Landw irtschaft. Das extensiv p roduzier­
te  KAG-Fleisch ist die A lternative . Bei den A n fo r­
derungen der KAG -  täg lich  W eidegang und 
Auslauf -  w ürde  sich die V e rfü tte rung  von 
Fleischmehlabfällen nämlich n ich t lohnen, weil 
Freiland-Tiere langsamer an G ew icht zunehmen. 
KAG-Rinder dürfen  1 8 -2 0  M onate leben, gegen­
über ihren konventionellen A rtgenossen, welche 
in 13-15 M onaten aufs Schlachtgew ich t gem ä­
ste t w erden. Jungrinder aus M u tte rkuhha ltung  
können bei der M u tte r saugen, so dass der Ein­
satz von K ra ftfu tte r überflüssig ist.
Den KAG-Bio-Kälbern, deren Fleisch in den Fide- 
lio-M etzgere ien so ge fra g t ist, da rf kein «M ilch- 
au fw erte r»  v e r fü tte rt werden, dem Schlachtab­
fä lle  beigem ischt sind. KAG-Bauern züchten ihre 
Tiere in der Regel selber nach, und die jenigen, 
welche vereinze lt Tiere zukaufen, können m it 
Kühen aus problem atischen Hochle istungsbe­
trieben  nichts anfangen, da diese Tiere fü r die 
KAG-freiland-Haltung ungee ignet sind. Also ist 
eine zw ar w en ig  wahrscheinliche, aber doch 
m ögliche D irek tübertragung  von BSE-Prionen 
fast ausgeschlossen.
KAG-Rindfleisch kann daher em pfoh len werden. 

Hans-Georg Kessler
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KAG EXTERN TATEN & WORTE
So ein Werbekäse!
hps. Ein «Farmer Rahm schnittkä­
se» vor knallblauem  H intergrund, 
darüber gross die Schlagzeile 
«Fre ilandqualitä t»: so w arb  die 
Thurgauer Käserei Strähl AG im 
«Beobachter». Die KAG w o llte  es 
wissen: Was fü r  Anfo rderungen 
gelten fü r die T ie rhaltung? Und 
w ie  w ird 's  kon tro llie rt?
Die A n tw o r t kam rasch, aber n icht 
von der Strähl AG, sondern von 
einem W erbebüro  in Zürich. Auch 
so hat es uns beim Lesen noch 
ganz tüch tig  «h inderegsträh le t». 
Lesen Sie selber:
«Der Grund zum Text 'Freiland­
q u a litä t' basiert w en iger auf ideo­
logischem H intergrund. Die Sujet­
idee g ing von fo lgenden zwei 
Überlegungen aus: a) Die uns be­
kannten Kühe im Kanton Thurgau 
sind zum Glück tatsächlich W eide­
tiere und b) d ie  N utzung des Be­
griffes 'F re ilandqua litä t' ist als 
M etapher in bezug auf 'Farm er' 
zu verstehen. Die Bezeichnung 
'F re ilandqua litä t' kennen w ir  bei 
Eiern. Für M ilch- und Käseproduk­
te w ar die Bezeichnung tatsäch­
lich eine neue Kreation.»
Depnoch: «In Absprache m it unse­
rem Kunden w erden w ir  auf einen 
w eiteren  Einsatz dieses Sujets ver­
zichten.»
So w enig braucht's  manchm al, da­
m it eine Firma aus A ngst vor den 
Folgen eines Freiland-Schwindels 
V ernunft ann im m t. W ir em pfeh­
len der Strähl AG, vor einem näch­
sten Freiland-Versuch W erbeleute 
zu verpflichten , die den M arkt 
kennen, Freiland n icht m it Ideolo­
gie und frem de Marken n ich t m it 
e igener kreativer Leistung ver­
wechseln und denen m ehr als nur 
grad zwei, drei Kühe persönlich 
bekannt sind. Als KAG-Vertrags- 
partner bekäme die Strähl AG all 
dies quasi inklusive -  aber na tür­
lich nur zum Freiland-Tarif!

Heinzpeter Studer

Golfplätze statt Weiden?
hps. Rund 100 000 Hektar Agrar­
land soll die Schweiz bis zum Jahr 
2000 stilllegen -  ein in der EU 
schon länger praktiz iertes, fre ilich 
unwirksam es M itte l gegen Über­
p roduktion . Könnten da die fre i­
w erdenden Flächen n ich t w en ig ­
stens den Nutztie ren als W eide 
zur Verfügung geste llt w erden?
In Bern und Brugg denkt man 
eher an G o lfp lä tze . M an spie lt 
ha lt lieber m it den Grossen, etwa 
m it den Migros-Bossen Kyburz 
und Hunziker, die ihr Hobby zum 
Geschäft machen: M igros plant 
G o lfp lä tze  überall im Land. Da 
können dann Bauerngeneräle und 
ihre H auptabnehm er zwischen 
Loch 1 und 18 bequem noch ein 
paar Tonnen verschieben ... 
G o lfp lä tze  sind n ich t zu le tz t öko­
logisch fra gw ürd ig . Eine «Interes­
sengem einschaft gegen G o lfp lä t­
ze» w ill der Flut neuer Projekte 
kritisch entgegenw irken.

Kontakt: Stefan M ilnius, Blumenaustr. 36, 
9000 St. Gallen

Der Stand der Bauern
Der Berner H istoriker Peter Moser 
leg t ein lesenswertes W erk über 
die Geschichte der Landw irtschaft 
in der Schweiz seit der Agrarkrise 
der 1870 /80er Jahre vor. Er kom ­
m e n tie rt die scheinbar w ide r­
sprüchlichen Entw icklungen bis in 
die jüngste  G egenwart m it k riti­
scher Distanz, aber aus innerer Ver­
bundenhe it m it einem Lebensbe­
reich, den er aus der Praxis kennt.

Peter Moser: «Der Stand der Bauern». 
Bäuerliche Politik, W irtscha ft und Kultur 
gestern und heute. Huber, Frauenfeld 
1994. 470 Seiten, gebunden, Fr. 8 5 .-.

Gentech-Öko-Schwein?
Der Ü berp roduktion  w ill man nun 
auch in der Tierm ast m it einem mo­
dernen M itte li steuern. Die hollän­
dische Gentech-Firma «Gist Brocar 
des» und die Luzerner Regierung 
m öchten, dass mensch sich w e ite r­
hin den Bauch m it Schweinefleisch 
fü llen  kann. Denn kü n ftig  werden 
die Tiere «ökologischer» kacken. 
Das soll die Luzerner Seen und 
unser Gewissen entlasten.
Die Gewässerbelastung en ts teh t 
vor allem durch Phosphor, der den 
Schweinen zwecks schnellem 
W achstum  v e rfü tte rt w ird . Unter 
Beim ischung des Enzyms «Phyta­
se» ins Futter kann nun die 
Phosphor-Ration und dam it der 
Phosphorgehalt im Kot reduziert 
werden. Der Einsatz dieses «Natu- 
phos» ist der Luzerner Regierung 
1,4 M io. Franken w ert.
Noch teu re r d ü rfte  fre ilich  die 
Entsorgung der Schlachtabfälle 
sein, die den «Natuphos»-Schwei- 
nen n ich t m ehr v e rfü tte rt w erden 
dürfen  -  ganz zu schweigen von 
m öglichen Langzeitfo lgen der gen-

Dame mit Schweinen
Am 16. Dezember 1982 dem on­
s trie rte  sie m it zwei Ferkeln vor 
dem Bundeshaus; seither ist Denise 
Grandjean bekannt als «la dame 
aux cochons». Die K le inbauern  
aus dem U nterwallis  käm p ft fü r die "  
Rechte ihrer Berufsko lleg/innen 
und gegen die industrie lle  Schwei­
nehaltung, schre ibt an Ä m te r und 
Redaktionen, s tö rt die Ruhe der 
Grossen, lässt n ich t lo c k e r...

Denise Grandjean: «La lu tte  de la dame 
aux cochons» (französ.). Eigenverlag,
1994, 443 S., Paperback, Fr. 3 9 .-  plus 
Porto bei: Denise Grandjean, 1907 Saxon.

technisch produzie rten  Phytase bei 
Tier, Mensch und U m welt.
Sicherer und lang fris tig  b illiger w ä­
re der Gewässerschutz bei einer Ex- 
tensivierung der Schweinehaltung. 
In der KAG-fre iland-Haltung m acht 
der Einsatz von Gentech-Enzymen 
nämlich keinen Sinn, da Tierbesatz 
pro Hektare und G ew ichtszuwachs 
aufs ökologisch V erträgliche be­
g renzt sind.

Wieder Stopfleber?
Das Stopfen von Geflügel, desset- 
wegen die Leber «schön gross» 
w ird , ist in der Schweiz verboten. 
Dank T ierschutzpro test und Fern­
sehsendungen g ing in jün g ste r Zeit 
auch der Im po rt von S topfleber 
zurück. Nun hat die M igros aber in 
ihren W estschweizer Filialen w ie ­
der S topflebern im A ngebo t, «weil 
das h ier ha lt verlangt w ird» . Man 
könne «guten Gewissens» gemes­
sen, denn M igros im portie re  nur 
von Betrieben, die «sanft s top fen, 
von Hand». Da w erden die gequäl­
ten, da zwangsweise falsch ernähr­
ten Tiere sicher dankbar sein ...

Video über Schweine
Eine e indrückliche Video-Serie der 
e thologischen Station Hasli (Uni­
versitä t Bern) ze ig t das natürliche 
Verhalten der Schweine im Fami­
lienverband und verg le ich t das Ver­
halten von Schweinen in verschie­
denen Haltungssystemen und von 
M uttersauen bzw. ihrer Ferkel vor, 
w ährend und nach der G eburt in 
Kastenstand . und Freilaufbucht 
(Schmid-Bucht).

Thomas Sommer: «Verhalten beim Haus­
schwein», Video-Kassette (109 M in.) m it 
B egle itinform ation, auszuleihen bei der 
KAG (Unkostenbeitrag Fr. 2 0 .-  plus Porto).

DAS AKTUELLE BUCH
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Sinnvolle Abfallverwertung oder nur Gewissensberuhigung?

Fast wie einst -  Quartiersauen

Ein Gehege zum W oh lfüh len : auch das fü r Schweine so w ich tige  W ühlareal 
N atur aus neugierig und ve rsp ie lt.- D ieter Stutz m it seiner Tochter.

Drei Jahre ist es her, dass die er­
sten W ollschweine im «Stadt- 
Iand»-Q uartier in W allisellen Ein­
zug hie lten. In der Presse w ar viel 
darüber zu lesen, aus der anfäng­
lichen A ttrak tion  ist eine bew ähr­
te Ins titu tion  gew orden, welche 
w e it über eine ökologische A b fa ll­
verw ertung  hinausgeht.

Schon die Siedlung selber ist e t­
was Besonderes. U n te rs tü tz t von 
der Eiwog, Genossenschaft fü r 
W ohne igentum  (Gossau), konnte 
hier am Furtbachweg günstiger 
W ohnraum  geschaffen werden. 
Das Q uartier ve rm itte lt fast etwas 
Ferienstimmung: Reihenhäuser 
zwar, aber locker angeordnet, und

m it den bunten Deckleisten strah­
len die kleinen Eigenheime aus 
Kalksandsteinen eine eine Fröh­
lichkeit aus, welche a u f die Be­
w o h ne r/inn en  abfärb t.
Dass hier Quartiersauen leben, 
ve rw u nd ert n icht, obw oh l das 
Ganze e igentlich eher Zufall war, 
so D ieter Stutz, M it in it ia n t des 
Quartiersau-Projekts. Stutz arbe i­
te t beim A rch itek tu rb ü ro  A tlan tis , 
das auf Siedlungs- und U m w elt­
p lanung spezia lis iert ist und die 
W alliseller «Ökosiedlung Furtbach­
w eg» realis iert hat. Die A tlan tis- 
Crew kam bei einem Ge- 
schäfstausflug auf die Quartier- 
sau-ldee.

fe h lt n ic h t.-  W ollschweine sind von

Nicht nur zum Streicheln ...
K om postie rt w urde  in der Sied­
lung von Anfang an, doch Quar­
tierschweine sind w e it m ehr als 
nur ökologische Abfa llve rw erter. 
S tadtkinder haben heute kaum 
m ehr den rich tigen Bezug zu Tie­
ren. Zwar halten sich viele Famili­
en Haustiere, doch der Umgang 
m it Nutztie ren kann n ich t mehr 
ge le rn t w erden. M it den W oll- 
schweinen fü h r t  man w ieder ein, 
was frü he r selbstverständlich war: 
Tiere w erden als Nahrungslie­
feranten gehalten, die Kinder ler­
nen, w o  die Kote letts herkom- 
men, und erleben einen ganz an­
deren Umgang m it der Natur.
Die Erwachsenen übrigens auch,

denn etwas m ulm ig w ar es w oh l 
jedem  beim ersten Mal, an einer 
M etzgete  die e igenen «Säuli» zu 
essen, die man w en ige Tage vor­
her noch gestre ichelt hatte. Dies 
fö rd e rt das Bewusstsein dafür, 
w oh er das Fleisch kom m t -  und 
w ievie l A rb e it dah intersteckt.

Ökologie und Gemeinschaft
Ausserdem fö rd e rt die Haltung 
der W ollsauen den Zusam m enhalt 
der S ied lungsbew ohner/innen. 
N icht nur die zehn Familien, die 
sich m it der Fütterung und Pflege 
der Schweine w öchentlich  ab­
wechseln, auch die ändern, die ih­
re Küchenabfälle in die Sammelge- 
fässe bringen, w erden durch die 
Scwheine autom atisch m iteinbe- 
zögen. Denn n ich t alle Abfä lle  
können in die Behälter gew orfen  
w erden. Ganz natürlich  w ird  man 
sich bewusst, w ie  gedankenlos 
man vorher konsum iert und ver­
schw endet hat, und durch die ge­
meinsame V eran tw o rtung  fü r  die 
Schweine wächst n ich t nur der 
Gem einschaftssinn, sondern auch 
das allgem eine V eran tw ortungs­
bewusstsein fü r die U m welt.

Erhaltung einer alten A rt
Und n ich t zu le tz t tragen alle Be­
te ilig ten  dazu bei, dass eine aus­
sterbende Nutztierrasse eine 
Überlebenschance erhä lt. Denn 
die anspruchslosen und w ide r­
standsfähigen W ollschweine, die 
sich zwar op tim a l als Q uartiersau­
en e ignen, haben m ehr Fett und 
lassen sich w en ige r g u t mästen 
als die bekannten Hausschweine. 
Sie verschwanden daher m it der 
Industria lisierung der M assentier­
h a ltu n g fa s t volls tändig.
So haben die W alliseller Q uartie r­
sauen eine w e it vielseitigere Funk­
tion  als nur gerade die e iner öko­
logischen A b fa llve rw e rtun g . Eben­
so w ich tig  sind die Nebeneffekte, 
welche in unserer von Stress und 
Entfrem dung von der N atur ge­
prägten Zeit im m er w ich tige r w e r­
den.

Myriam Schaufelberger
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Ist täglicher Auslauf im W in ter überhaupt möglich?

Tiere sind gern im Schnee
«Freilandhaltung ist schon g u t -  
aber im W in te r könnt Ihr das doch 
g la tt vergessen!» Dieser Behaup­
tung  begegnen w ir  im m er w ieder. 
Das Beispiel der KAG-Bauern zeigt: 
doch, es g eh t! Drei von ihnen erklä­
ren, w ie  sie es machen.

Anfang .1995 gab es auf einen 
Chlapf tüch tig  Schnee. «Das kann 
dann schon Probleme geben», 
m eint KAG-Bauer Ruedi A lbon ico  in 
Fanas GR, « tr it t  aber selten ein; 
le tz tesm a lfie l 1981 soviel aufs Mal. 
W enn der Schnee festge tre ten  
w ird , lässt er sich n ich t m ehr e n t­
fernen, beim Schmelzen ents teh t 
dann ein grösser M orast. Es em p­
fie h lt sich daher in solchen Fällen, 
den Schnee w egzuschaufeln , und 
das kann zwei, drei Tage dauern.» 
Für die Kälber müssen sowieso 
W eglein geschaufelt werden. Es

genügen aber kleine Spuren, weil 
das Rindvieh gerne in der Reihe 
geht. Im übrigen «haben die Tiere 
bei jedem  W e tte r ein Recht, n ich t 
aber eine P flicht auf Auslauf; die 
Bauern h ingegen haben die Pflicht, 
ihn sicherzustellen».

Schweine flippen fast aus
Orlando Schmid in Ausserberg VS 
lacht: «M eine Tiere flippen  fast 
aus, wenn über Nacht viel Schnee 
gefallen ist; vor allem die Schwei­
ne.» Schmids Vieh ist jew e ils  bis 
W eihnachten Tag und Nacht auf 
der W eide; die Kühe kalbern sogar 
draussen bei 10 Grad unter Null, 
obschon sie jede rze it in den Stall 
könnten. Einziger Nachteil dieser 
naturnahen Haltung: Vor dem Ein­
stallen im W in te r muss Schmid sei­
ne Kühe scheren, w e il sie m it dem 
d ichten Fell im warm en Stall

schw itzen und sich erkälten könn­
ten. Im Berggebiet sei der W in te r­
auslauf aber schon ein Thema, 
m eint Schmid, w eil ja meist keine 
so schön ebene Fläche zur V erfü ­
gung stehe w ie  im Unterland -  aus­
ser man sch a fft sich diese Fläche 
dank einer 4 M ete r hohen und 20 
M e te r langen Stützmauer, w ie 
Schmid es gem acht hat.

Was heisst artgerecht?
Schmid hä lt heute einen Teil, ab 
nächstem Som mer alle seine Tiere 
im Freilaufstall m it perm anent 
zugänglichem  Auslauf, w eil das 
auch A rbe itsau fw and  spart. Aus 
seiner Beobachtung fra g t er sich 
im m er ö fte r, was denn w irk lich  
«artgerecht»  sei. Aus seiner Sicht 
muss ein Tier vor allem u nter vielen 
verschiedenen M öglichke iten  sel­
ber w ählen können.

KAG-Tiere im Schnee auf einem 
P rättigauer Maiensäss.

Ähnlich sagt dies auch Josua Stof­
fel in Safien-Camana GR. Sein Rind­
vieh lieg t im perm anent zugängli­
chen A uslauf manchm al lieber im 
Schnee oder auf gefrorenem  Bo­
den als im Stall. Im übrigen sei das 
m it dem vielen Schnee überhaupt 
kein Problem, sagt S toffel: Er habe 
einfach rasch zwei Rundläufe fürs 
Vieh gep fade t und dann die Stall­
tü r aufgem acht, fe rtig . Früher, als 
der Auslauf aus einer Wiese ohne 
Bodenbefestigung bestand, sei das 
schon etwas p rob lem atischer ge­
wesen, vor allem in der Übergangs­
zeit, im Herbst und Frühling, weil 
die Tiere n ich t so gern M orast ha­
ben. «Aber Schnee und Schneefall 
haben die Tiere gern, auch Regen, 
w enn, die Luft ruhig ist; nur bei 
W ind sind sie lieber im Stall.»

Heinzpeter Studer


